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INHALT von Heft 2: Die Bedeutung von Wetter und Klima für das menschliche Wohlbefinden. Von Dr. H. Flohn.
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(Zu weiterer Vermittlung ist die Schriftleitung der „Umschau“, Frankfurt a. M., Blücherstraße 20—22, gern bereit.)

Einer Anfrage ist stets das doppelte Briefporto bzw. von Ausländern 2 internationale Antwortscheine beizufügen, jeder weiteren Anfrage eine Mark. 
Fragen ohne Porto bleiben unberücksichtigt. Wir behalten uns vor, zur Veröffentlichung ungeeignete Antworten auch direkt dem r ragesteiler zu 
übermitteln. Aerztliche Fragen werden prinzipiell nicht aufgenommen. — Eilige Fragen, durch * bezeichnet (doppelte Ausfertigu n g, 
Beifügung von doppeltem Porto und KM I. pro F rage), sowie die Antworten darauf gehen den anderen Fragen und Antworten in der 

Veröffentlichung vor.

15. Leitungen zur Transformation von Wechselstrom.
Die übliche Art, Wechselstrom zu transformieren, erfor­

dert sehr lange Kupferleitungen für primäre und sekundäre 
Wicklung, die außerdem noch durch Eisenkerne fester ge­
koppelt werden müssen. Wäre es möglich, die langen Lei­
tungen, die ja ebenfalls nur der festeren Kopplung der Pri­
mären und Sekundären dienen, durch kurze Leitungen zu 
ersetzen, die aber einander sehr nahe gebracht werden, viel­
leicht dadurch, daß in kurzen Abständen zwischen die Pri­
märe und Sekundäre Kondensatoren „zur Annäherung“ der 
beiden Leitungen angebracht werden? Die neue Methode, 
Wechselstrom durch periodische Unischakung von Konden­
satoren zu transformieren, ist bekannt.

Dortmund Dr. D.

16. Bewährung von Stampfbeton für Wohnhäuser.
In Deutschland sollen gegenwärtig die Mauern von 

Wohnhäusern in Stampfbeton ausgeführt werden. Wird 
diese Bauweise schon länger angewandt, und liegen Erfah­
rungen vor hinsichtlich der Fortpflanzung von Schall und 
Wärme? Beschlagen sich solche Wände bei schroffem Wit­
terungswechsel nicht mit Feuchtigkeit?

Rom Dipl.-Ing. H.
17. Fcldmeßgerät.

Suche ein einfaches, leichtes, billiges Instrument, um 
Winkel bei der Vermessung von Ackerstücken festzulegcn; 
etwa in Art des allen Richtkreises der Artillerie. Notfalls 
würde ein Kreisbogen mit Gradeinteilung und Visierstiften, 
wie sie die primitiven Meßkreuze haben, auch genügen. 
Gibt es fabrikmäßig hergestellte einfache Geräte dieser 
Art, bzw. gebrauchte preiswerte Sachen? Die handels­
üblichen Instrumente für Landmesser sind für die land­
wirtschaftliche Praxis zu teuer, weil ihre Präzision nicht 
ausgewertet wird.

Wismar K. v. G.

1B. Wilder Wein an feuchter Mauer.
Wird die Feuchtigkeit einer an sich schon etwas feuch­

ten, sonnenlosen Mauer erhöht, wenn man an ihr wilden 
Wein, Geisblatt oder Efeu emporzieht? Von verschiedenen 
Seiten hörte ich nämlich, daß im Gegenteil diese Rank­
pflanzen eher zum Austrocknen der Hausmauern beitragen, 
also sogar günstig wirken.

München Dr. W. M.
19. Tropenhelm.

Wo bekommt man in Deutschland richtige Tropenhelme, 
nicht die häufig an deren Stelle angebotenen Polohelme?

München Dr. W. M.

*20. Uebcrbelastung von Nitra-Glühlampen.
Vertragen Nitra-Glühbirnen 300—500 Watt häufige (100 

und mehr) kurze bis V25 sec.) Ueberbelastungen um 50 
«und um 100%? Um wieviel steigt in beiden Fällen etwa die 

photographische Lichtstärke? Wie rasch tritt das neue 
Helligkeitsmaximum etwa ein, in 0,1, 0,01 oder 0,001 sec.?

München Prof. B.
21. Scmper-Niill-Leitcr zulässig?

Ist der Semper-Null-Leiter in Hausinstallation noch nach 
den Vorschriften des VDE. zulässig bei einpolig gesicherter 
Leitung?

Dillingen Dr. S.
22. Schalter für Bad und Klosett.

Ist die Anbringung des Schalters außerhalb des Klosetts 
gefordert in den Vorschriften des VDE., also genau so wie 
in einem Badezimmer?

Dillingen Dr. S.
23. Literatur über Tätowieren.

Erbitte Angabe von Literatur über die verschiedenen 
Verfahren des Tätowierens und die dazu nötigen Farbstoffe 
und Instrumente. Gibt es Verfahren, um auch Hautstellen 
haltbar zu tätowieren, die dauernd feucht bleiben müssen, 
wie Schleimhäute oder Haut von Fischen und Fröschen?

München Dr. W. M.

Nach einer behördlichen Vorschrift dürfen Bezugsquellen nicht in den 
„Antworten“ genannt werden. Sie sind bei der Schriftleilung zu 
erfragen. Wir verweisen auch auf unsere Bezugsquellen-Auikunft. 
Diese Rubrik dient dem Austausch von Erfahrungen zwischen unseren Lesern.

Antworten werden demnach nicht honoriert.

Zur Frage 557, lieft 18. Künstliche Weltsprache.
Viele Mängel bisher bekannter Kunstsprachen vermei­

det das Novial des von Hause aus mehrsprachigen Anglisten 
Otto Jespersen. In Heidelberg erschien 1928 seine pro­
grammatische Schrift „Eine internationale Sprache“ (Ver­
lags-Nr. 2073) und ein 250 Seiten starkes Lexikon. Der 
Versuch land u. a. die Anerkennung von Uhlenback, G. B. 
Shaw und H. L. Mencken.

Braunschweig Horney
Zur Frage 587 und 588, Heft 50. Kesselsteinbildung.

Habe kürzlich ein ganz vorzügliches Kesselsteinentfer­
nungsmittel kennengelernt. Selbst zentimeterdicke Kalk­
schichten waren innerhalb weniger Stunden restlos beseitigt, 
ohne die geringste Metallkorrosion. Wie ich mich bei hie­
sigen Firmen erkundigt habe, wurde das Mittel selbst in 
stark verkalkten Rohrleitungen, Kesseln, Autokühlern und 
Küchengeräten und den verschiedensten Metallen mit Er­
folg verwandt. Näheres über die Schriftleitung der „Um­
schau“.

Karlsruhe Dipl.-Ing. Böß
Zur Frage 593, Heft 51. Mineralsammlungcn ordnen.

Eino tabellarische Uebersicht nach d. kristallogr.-chem. 
Beziehungen ist von Groth & Mieleitner. 1921. Ein Ta­
schenbuch für Mineraliensammler ist von E. Fischer, es 
enthält eine Tabelle, kurze Beschreibungen und Fundort­
angaben von 200 Mineralien und Winke für Sammler. 
1920. Das Taschenbuch der Wiener Mineralog. Ges. 2. Aufl.
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Prof. Dr. v, Kap ff 
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1928 enthält ein alphabet. Mineralnamenverzeichnis mit 
Angabe von Bedeutung bzw. Zusammensetzung, Synony­
men und Vorkommen. Niggli, Tabellen z. allgem. u. speziell. 
Mineralogie (1927, m. 228 Fig.) ist eine ausführliche Ueber- 
sicht über das gesamte Wissensgebiet.

Leipzig Max Weg
Zur Frage 600, Heft 52. Farbige Fotos.

Anleitungen zum Amatcolor-Verfahren bekommt man in 
den Fotogeschäften; natürlich auch alles, was man praktisch 
dazu braucht.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI
Zur Frage 602, Heft 52. Landkarten- und A(|uarellfirnis.

Meiner Erfahrung nach können Sie mit dem allerdings 
gefährlichen (explosiv und giftig) Zaponlack Ihr Ziel mühe­
los erreichen, da dieser weder Wasserfarben noch Tusche 
auflöst und die Zeichnungen gegen Nässe und Verschmutzung 
schützt. Er wird mit Zerstäuber (Atemschutzgerät nötig) 
aufgetragen und ist unsichtbar! Fragen Sie nach bei dem 
Staats-Archiv in Berlin, wo man damit die Pläne konserviert.

Villach Direktor Ing. E. Bclani
Zur Frage 603, Heft 52. Luftfcuehtcmesscr.

Es dürfte angebracht sein, daß Sie die Staubmassen ab­
fassen. Das ist heute auf einfachstem Wege mit geringen 
Mitteln in jeder Werkstatt möglich.

Berlin Ing. F. Rauls VDI

Zur Frage 603, Heft 52. Luftfeuchtigkeitsbestimmung.
Die Bestimmung der Luftfeuchtigkeit in Werkstatt­

räumen von Holzbearbeitungsfabriken ist in bezug auf die 
Genauigkeit problematisch. Man kann nur so vorgehen, daß 
man die Luft erst vom Staub befreit, und dann ihre Feuch­
tigkeit mißt. Einen mehr oder minder großen Teil dieser 
Feuchtigkeit hat aber der hygroskopische Holzstaub ab­
sorbiert. Deshalb genügt die Genauigkeit eines gewöhn­
lichen Haar-Hygrometers vollkommen, da es ja nur auf 
relative Kontroll-Meßwerte ankommen kann. Es gibt noch 
andere Feuchtigkeitsmesser als Haar-Hygrometer und 
Psychrometer, aber man kann sie nur empfehlen, wenn man 
die Rolle kennt, die diese Messungen in Ihrem Betriebe 
spielen.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI
Zur Fruge 604, Heft 52. Nikotinfilter für Raucher.

Empfohlen wurde früher Eiscnchloridwatte, wie sie zum 
Stillen von Blutungen verwendet wird, auch Watte, die mit 
Tannin getränkt ist. Vor einigen Jahren kam eine Zigarren­
spitze (DRP. 518 903) mit einer Silikagelfilterschicht in den 
Handel, die mit trockenen Silikagelstückchen von 2—3 mm 
Dicke gefüllt war. Die Filterschicht wurde beim Rauchen 
braun-schwarz und absorbierte anscheinend nicht nur ‘das 
Nikotin, sondern auch brenzliche Produkte des Tabak­
rauches. Die Wirkung war nach meinen Erfahrungen gut, 
nur war der Preis für eine solche Spitze, die für 5—6 Zi­
garren ausreichen sollte, etwas hoch. Ich habe mir die 
Kosten des Gebrauches durch Regenerieren des schwarz­
gewordenen Silikagels erheblich verringert; beim Glühen in 
einem Porzellantiegel über einer Gasflamme wird die Masse 
wieder vollkommen weiß. Diese Hilfsmittel werden, sobald 
der von dem deutschen Tabakforschungsinstitut in Forch­
heim gezüchtete nikotinarme Tabak in größeren Mengen auf 
den Markt kommt, in absehbarer Zeit wohl ganz überflüssig 
sein.

Neckargemünd Dr. F. W. Horst
(Fortsetzung S. 48)
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Die Bedeutung von Wetter und Klima 
für das menschliche Wohlbefinden

Von Dr. H. FLOHN,
Sachbearbeiter für medizinische Klimatologie im Reichsamt für Wetterdienst.

Mitten in einer klaren und kalten winterlichen 
Schönwetterperiode bedeckt sich auf einmal 
von Westen her der Himmel; überraschend fällt 

Regen und gefriert sofort auf dem vereisten 
Schnee, aber wenige Stunden später schmilzt das 
Glatteis vor der nun rasch einströmenden Warm­
luft, und nieterweit verspritzen die Autos den 
Schneematseh auf allen Straßen und Wegen. Die 
Verkehrsmittel der Großstadt sind überfüllt, da 
und dort niest oder hustet jemand, und es dauert 
keinen 1 ag, und jeder hat seine Erkältung weg.

Erkältung? Es ist doch wärmer ge­
worden! Weshalb kriege ich denn den Schnupfen 
erst, wenn es so warm wird, daß einem der Win­
termantel zu schwer wird, und nicht schon vor 
wenigen Tagen, als man sich kaum gegen den eisi­
gen, schneidenden Ostwind schützen konnte? Das 
ist so eine alltägliche oder besser alljährliche Er­
scheinung, die jeden zum Nachdenken veranlaßt 
über die Bedeutung, die das Wetter für das 
menschliche Befinden hat.

Dem vielbeschäftigten Arzt begegnet es öfters, 
«laß an einem Tag plötzlich viele Patienten mit 
den gleichen Symptomen erscheinen, mit einer 
Krankheit, die er vorher schon wochenlang über­
haupt nicht mehr gesehen hat. Und wenn in einem 
großen Krankenhaus unmittelbar nach dem Durch­
zug einer Gewitterfront mehrere frisch operierte 
Kranke plötzlich erblassen und binnen weniger 
Minuten den gefürchteten, jedoch zum Glück selte­
nen Embolietod erleiden, wenn sich nach einem 
derartigen Tag auf einmal im pathologischen Insti­
tut die Sektionen von Schlaganfall-Todesfällen 
häufen: dann vermutet man in einem derartigen 
zeitlichen Zusammentreffen eine Kette von Ur­
sache und Wirkung.

Gewiß ist das Wetter nicht die alleinige Ursache 
für das Auftreten solcher Krankheiten. Wenn die 

dazu nötigen Vorbedingungen — Anwesenheit 
spezifischer Bakterien, herabgesetzte Widerstands­
kraft des Organismus u. a. — vorhanden sind, 
dann kann «las Wetter «len letzten Anstoß zum 
Ausbruch bringen. Das Wetter verur­
sacht keine Krankheit, es löst nur 
latent bereits vorhandene Krankheitszustände 
aus.

Nicht nur der Wetterwechsel, sondern in fast 
noch höherem Maße der Klimawechsel be­
rührt das Wohlbefinden des menschlichen Organis­
mus. Selbst in dem so verhältnismäßig kleinen Ge­
biet des Deutschen Reichs sin«l diese Unterschied«1 
deutlich spürbar. Das starkwindige, kühle Nord­
seeklima steht dem sommerwarmen, winterkalten 
Klima des ostdeutschen Binnenlandes, dem wind- 
schwachen und wintermilden Klima des Südwestens 
und dem rauheren Klima des bayerischen Hoch­
landes gegenüber*).  Am unmittelbarsten wirkt sich 
der Uebergang in das Hochgebirge mit seiner 
leichteren, trockeneren Luft un«l seinem Strah- 
hingsreichtum auch für «len gesunden Menschen 
aus. Sehr viel stärker ist der Uebergang in subtro­
pische und polare Klimate, oder gar erst in die 
inneren Tropen, deren Niederungsgebiete auch 
heute noch nicht, trotz aller hygienischen Maßnah­
men, voll für den Daueraufenthalt der nordischen 
Rasse geeignet sind.

*) Vgl. Dr. W. Amelung, „Umschau“ 1937, Heft 26.

Die Erforschung dieser Zusammenhänge zwi­
schen Wetter und Klima einerseits, dem mensch­
lichen Organismus andererseits ist ein zwar sehr 
altes, aber erst jetzt wieder neu aufgegriffenes, 
reizvolles Gebiet voller Schwierigkeiten. Ebenso 
wie der Arzt zur Diagnose der Krankheit nicht nur 
instrumentelle Messungen oder Aufzeichnungen 
heranziehen wird, sondern vor allem auf Grund 
seines erfahrungsmäßigen Wissens vorgehen muß. 
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ebenso kann der Meteorologe die Diagnose 
einer Wetterlage nicht nur aus Luftdruck- 
und Temperaturbeobachtungen usw. abwägen, son­
dern er muß das Gesamtbild des Wetters auf 
Grund seiner Erfahrung beurteilen. Und ebenso 
wie der Arzt oft genug fiir seine Diagnose die Er­
gebnisse von längeren klinischen Beobachtungen 
benötigt, so kann auch der Meteorologe oft nur 
durch ausgedehnte längere Beobachtungsreihen zu 
endgültigen Schlüssen über das Wesen einer Wet­
terlage kommen. Sowohl bei der Witterung als dem 
menschlichen Organismus spielen sich zahlreiche 
ineinandergreifende Vorgänge ab, von denen nur 
ein Teil unmittelbar zu beobachten ist, während 
die übrigen mittelbar erschlossen werden müssen. 
So ist es klar, daß an der Erforschung von Zu­
sammenhängen zwischen Wetter und Organismus 
beide Wissenschaften, die Meteorologie wie die 
Medizin, gleichermaßen stark beteiligt sein müs­
sen. Bei der Vielseitigkeit der Vorgänge ist es 
nicht möglich, daß ein Wissenschaftler beide Ge­
biete im nötigen Umfang beherrscht. Nur aus 
einer persönlichen Zusammenarbeit können Ergeb­
nisse erzielt werden, die einen wirklichen Fort­
schritt darstellen.

Die Erforschung dieser Zusammenhänge ist 
durch das Reichsamt für Wetterdienst in Berlin 
in den letzten Jahren erheblich gefördert worden. 
Durch die Uebernahme von 4 bioklimatischen 
Forschungsstellen sowie die Gründung von z. Zt. 
13 weiteren Kurortklimakreisstellen ist eine 
Grundlage geschaffen worden, auf der in einem 
viel größeren Maßstab als früher aufgebaut wer­
den kann. An diesen Stellen wird der Witterungs­
ablauf und seine Abwandlungen in den einzelnen 
Landschaften festgehalten, die besonderen klima­
tischen Verhältnisse charakteristischer Oertlich- 
keiten werden im Gelände untersucht. Hierauf 
aufbauend werden in Zusammenarbeit mit Aerz- 
ten die Sammelstatistiken von Krankenhäusern 
und Sanatorien, aber auch Aufzeichnungen des Be­
findens von wetterfühligen Patienten bearbeitet. 
Bei diesen Untersuchungen muß mit großer Vor­
sicht an das vorliegende Material herangegangen 
werden. Wenn ein wetterfühliger Patient glaubt, 
auf bestimmte Witterungsereignisse mit Kopf­
schmerzen zu reagieren, so können dieselben 
Kopfschmerzen auch dadurch hervorgerufen sein, 
daß er am Abend vorher ein Glas über den Durst 
getrunken hat. Ebenso müssen andere äußere Ein­
flüsse, wie Ernährung, Bekleidung, Lebensweise 
usw. berücksichtigt werden, um Fehlschlüsse zu 
vermeiden.

Auf diese Weise hat man in den letzten Jahren 
festgestellt, daß der Einfluß der Witterung sehr 
viel weiter reicht, als das allgemein bekannt ist. 
Nicht nur Erkältungen, rheumatische Schmerzen 
usw. sind von der Witterung abhängig. Eine große 
Zahl von plötzlich eintretenden Krankheitsereig­
nissen Hvie Embolien, Lungenblutungen, Schlag­
anfälle, Schwangcreneklampsie, spontane Aborte, 
vielleicht auch Durchbruch von Magengeschwüren 
u. a. m. fallen vielfach mit ebenso plötzlich auf­

tretenden Witterungsereignissen zusammen. Dieses 
außerordentlich eindrucksvolle Zusammentreffen 
ist schon oft von Dichtern und Schriftstellern als 
Kunstmittel verwandt worden und hat eine ge­
radezu symbolische Bedeutung erhalten. Aber 
auch Epidemien, insbesondere Grippe und Diph­
therie, sind von der Witterung mit abhängig, 
wenngleich gerade hier sehr viele Faktoren herein­
spielen.

Von krankheitsauslösenden Wet­
terlagen ist der Durchzug einer Kaltfront — ' 
meist mit heftigen Böen, auch mit Gewittererschei­
nungen verknüpft -— der augenfälligste. Daneben 
kommt aber auch, wie uns vielfache Erfahrung ge­
zeigt hat, die Warmfront in Frage, bei der sich 
wärmere Luftmassen über kältere hinaufschiebeu 
und zum Ausregnen veranlaßt werden. Das frische, 
schauerreiche Riickseitenwetter bei kühlen Meeres- 
luftmassen, das meist hinter einer Kaltfront nach­
folgt, wird besonders von Rheumatikern und an­
deren wetterfühligen Kranken unangenehm emp­
funden. Bei Massenerkrankungen spielen die win­
terlichen Hochdruck-Wetterlagen dann eine ent­
scheidende Rolle, wenn durch eine dichte Wolken­
decke an einer Abgleitinversion (freier Föhn!) die 
nebligen, stark verunreinigten Luftmassen der 
untersten paar hundert Meter stagnieren müssen. 
Oefters ist hierbei beobachtet worden, daß in den 
über der Inversion gelegenen Gebirgslagen bei 
herrlichem Sonnenschein überhaupt keine Krank­
heitsfälle auftraten, während in der Niederung die 
Epidemie wütet. Neue Beobachtungen weisen auch 
darauf hin, daß die Wirkung einzelner Wetter­
lagen, etwa die besonders gut bekannte des Föhns 
der Nordalpentäler, auf verschiedene Krankheiten 
nicht die gleiche ist. Die medizinische Klimatolo­
gie will alle diese komplizierten Zusammenhänge 
klären, um daraus Mittel und Wege zur Ver­
hütung von Krankheitserscheinungen zu finden.

Aber auch zur Heilung kann die medizi­
nische Klimatologie beitragen. Die Klimabehand- 
lung der Lungentuberkulose ist vor einigen Jah­
ren ebenso unterschätzt worden, wie sie früher 
überschätzt wurde. Wir wissen beute, daß es keine 
spezifische Heilklimawirkung gibt, sondern daß 
das Klima einen allgemeinen Reiz auf den 
Organismus ausübt oder auf seine Funktionen 
schonend wirkt. Bei Berücksichtigung der ver­
schiedenen Konstitutionen der Kranken sowie des 
Stadiums der Krankheit ist das Klima als ein 
außerordentlich wertvoller Heilfaktor zu betrach­
ten. Durch Verhütung von wetterbedingten Störun­
gen kann bis zu einem gewissen Umfang schon 
heute eine „Meteoroprophylaxe“ getrieben wer­
den. Allerdings hat sich gezeigt, daß im ausgepräg­
ten Schonklima des Zimmers, ja selbst in dem 
extrem schonenden Bettklima, der Einfluß des 
Außenklimas, etwa eines Frontendurchzugs, sich 
nicht immer ausschalten läßt. Ueber den Weg und 
den Mechanismus dieser Einwirkung wissen wir 
noch recht wenig.

Die erholungs- und gesundheitsfördernde Wir­
kung des Klimas hat dazu beigetragen, daß in 
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neuester Zeit eine Reihe von Kurorten als „Heil­
klimatische Kurorte“ den Heilhädern gleichgesetzt 
worden sind. Die Voraussetzung hierzu ist aller­
dings die gründliche Erforschung des Klimas und 
der Nachweis seiner heilenden Eigenschaften. 
Auch das Klima der Luftkurorte wird im Rahmen 
des vom Reichsamt für Wetterdienst in Zusam­
menarbeit mit dem Reichsfremdenverkehrsvcrhand 
und allen anderen beteiligten Stellen eingerichte­
ten Kurortklimadienstes erforscht werden.

Hierbei wird besonderer Wert auf die starken 
lokalen Abwandlungen des Klimas unter dem Ein­
fluß der Boden- und Geländeverhältnisse gelegt. 
Während der Kurgast an einem klaren Abend sich 
auf einem erhöhten Punkt am sonnenbeschienenen 
Waldrand noch ohne Gefahr der Erkältung aus­
ruhen kann, können bereits wenige Meter unter­
halb, in der feuchten Wiesenmulde, sehr tiefe 
Temperaturen auftreten, die besonders dicht am 
Boden — also beim Lagern! — ungemein gefähr­
lich sind. Während unmittelbar am Strand der See 

die starke Einstrahlung wenigstens für den 
Wärmehaushalt des Körpers durch den Wind kom­
pensiert wird, so Anden wir in den geschützten 
Dünenkesseln beinahe wüstenartige Temperatur­
verhältnisse. Auf alle diese örtlichen Besonder­
heiten wird der Kurortklimadienst hinweisen 
und somit zu einem richtigen Kurerfolg beitragen.

Die Bedeutung dieser Forschungen für die 
Volksgesundheit kann kaum überschätzt werden. 
Durch die Initiative des Reichsamts für Wetter­
dienst ist in ganz großzügiger Weise die Grund­
lage zu einer streng wissenschaftlichen Erfor­
schung all dieser Zusammenhänge zwischen Wet­
ter und Klima und dem menschlichen Organismus 
aufgebaut worden. Um aber zu endgültigen Schlüs­
sen zu gelangen, ist die Bereitstellung und Erfor­
schung eines außerordentlich großen Beobach­
tungsmaterials erforderlich. Gerade auf diesem 
Gebiet ist die Mitarbeit von praktischen Aerzten, 
Sanatoriums- und Krankenhausleitern sehr er­
wünscht.

Die Erkenntnis der für viele Lebensvorgänge so wichtigen Fermente wurde um die Jahrhundertwende 
durch die Forschungen Eduard Buchners wesentlich gefordert. Die Unterscheidung zwischen geformten und 
ungeformten Fermenten mußte aufgegeben werden. Damit erfuhr die Fermentforschung einen wesentlichen 
Antrieb. Es begann — wie in jeder Wissenschaft — zunächst eine Zeit systematischer Klassifikation. Eine 
natürliche Einteilung auf Grund von Gemeinsamkeiten des inneren chemischen Aufbaues wurde erst in 
jüngster Zeit versucht. Zu den Forschern, die sich dieses Ziel gesteckt haben, gehört Prof. Dr. Warburg, 
Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Zellphysiologie in Berlin - Dahlem mit seinen Mitarbeitern 
E. Negelein, W. Christian und F. Kubowitz. Wir haben ihn gebeten, über die von ihm besonders studierte 
chemische Konstitution der Fermente in der „Umschau“ zu berichten. Aus dem vorliegenden Aufsatz, dessen 
Lektüre intensive Arbeit erfordert, ersehen unsere Leser, wie mühevoll es ist. selbst in dem kleinsten biologisch- 
chemischen Teilgebiet Aufklärung zu schaffen. Die Schriftleitung.

Chemische Konstitution von Fermenten
Von Prof. Dr. OTTO WARBURG

Der chemische Umsatz in der lebendigen Sub­
stanz wird durch Katalysatoren bewirkt, die 
man, je nachdem sie durch Pergament dialysieren 

oder nicht dialysieren, Kofermente oder Fermente 
genannt hat. Obwohl die Wirkungen der Bio- 
Katalysatoren bekannt sind, seit es eine bio­
chemische Wissenschaft gibt, so ist es doch erst 
in den letzten Jahren gelungen, Fermente und 
Kofermente zu isolieren und ihre Wirkungen zu­
rückzuführen auf einfache chemische Zwischen- 
Reaktionen mit den Substraten, die sie zum Um­
satz bringen. Ueber diese Arbeiten will ich im 
folgenden berichten. —

Das gelbe Oxydationsferment ist ein in allen 
Zellen vorkommender Eiweißkörper. Er kann aus 
den Zellen extrahiert werden und überträgt dann 
in Lösungen, ebenso wie im Leben, Sauerstoff. 
Trennen wir den Vorgang der Sauerstoffübertra­
gung in die Phasen der Reduktion und der Oxy­
dation, so verschwindet die gelbe Farbe in der 
Phase der Reduktion und tritt wieder auf in der 
Phase der Oxydation. Der Farbstoff des gelben 
Ferments ist also ein reversibler Farbstoff, auf 
seiner reversiblen Oxydation und Reduktion be­
ruht die Wirkung des Ferments.

Luminoflavin.

Gibt man zu einer Lösung des gelben Ferments 
Methanol, so fällt die Eiweißkomponente des Fer­
ments aus, während der gelbe Farbstoff in Lösung 
geht. Der so abgetrennte Farbstoff ist unlöslich 
in Chloroform, wird aber beim-Belichten in alka­
lischer Lösung so verändert, daß er aus seiner 
wässerigen Lösung mit Chloroform ausgeschüttelt 
werden kann. So entdeckten der Verfasser und 
Walter Christian 1932 das Luminoflavin, das 
aus Wasser in makroskopischen Nadeln kristal­
lisiert (Bild 2, S. 33).

Die elementare Zusammensetzung des Lumino- 
flavins, sein Molekulargewicht und die Entstehung 
von Harnstoff bei der Hydrolyse sprachen für ein 
trimethyliertes Alloxazin, das Absorptionsspek­
trum sprach dagegen. So blieb die Konstitution des 
Luminoflavins 2 Jahre lang ungewiß, bis Stern 
und Holyday 1934 fanden, daß das Spektrum 
des Luminoflavins entsteht, wenn man Alloxazin 
am Stickstoff methyliert. Richard Kuhn stellte 
daraufhin nach Kühling, durch Kondensation von 
Phenylendiaminen mit Alloxan, verschiedene Tri- 
methylalloxazine dar. Das Trimethylalloxazin
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erwies sich als identisch mit Luminoflavin.

Alloxazin, die Wirkungsgruppe des gelben • 
Ferments.

Wie das gelbe Ferment, aus dem wir es ge­
wonnen haben, ist Luminoflavin reversibel oxydier­
bar und reduzierbar. Wie das gelbe Ferment wird 
Luminoflavin in der Phase der Reduktion entfärbt, 
wobei der Alloxazinring zwei Atome Wasserstoff 
addiert. In der Phase der Oxydation kehrt die 
gelbe Farbe zurück, wobei der Sauerstoff zu 
Wasserstoffperoxyd hydriert wird.

Da das aus dem Ferment isolierte Alloxazin 
bei der Oxydation und Reduktion wie das Fer­
ment reagiert, ist der Alloxazinring die Wirkungs­
gruppe des gelben Ferments, das also durch die 
Reaktionen

Alloxazin + 2 H = Dihydroalloxazin
Dihydroalloxazin + O2 = Alloxazin + H2 O2 

Sauerstoff überträgt.

Alloxazin-Nukleotid, die prosthetische Gruppe 
des gelben Ferments.

Von der Wirkungsgruppe des gelben Ferments, 
dem im Luminoflavin isolierten Alloxazinring, ist 
zu unterscheiden die prosthetische Gruppe des 
gelben Ferments, das Alloxazin -Nukleotid, 
das Hugo T h e o r e 1 1 1934 in Dahlem isoliert 
hat und dessen Konstitution 1937 von Richard 
Kuhn durch Synthese bestimmt worden ist:

CHjOPOjH,
OH CH

I
OH CH

I
OH CH

Die Phosphorsäure dieses Nukleotids hat die 
Aufgabe, die Wirkungsgruppe an Eiweiß zu bin­
den. Denn Alloxazin - Nukleotid, nicht aber 
das Alloxazin des Luminoflavins, vereinigt sich 
mit der Eiweißkomponente des gelben Ferments 
zu dem Alloxazin -Proteid, das identisch ist 
mit dem gelben Ferment. Dies ist der berühmt 
gewordene Versuch Hugo T h e o r e 1 1 s , die 
Resynthese eines Ferments aus seinem Eiweißteil 
und seiner prosthetischen Gruppe.

Alloxazin-Proteid.

Das in Dahlem von Theorell rein dargestellte 
Alloxazin-Proteid hat ein Molekulargewicht von 
80 000. Prosthetische Gruppe und Eiweiß sind in 
dein Proteid im molekularen Verhältnis 1 : 1 
verbunden.

Wenn das Alloxazin-Proteid im Leben reagiert, 
so wird sein Alloxazinring von Substanzen redu­
ziert, die seihst Teile von Fermenten sind. Diese 
Substanzen sind die hydrierten Kofermente. Die 
Reaktionsgleichung ist:
Alloxaziii4-I)iliy<lro-K<>f<'rineiit=Diliy<lr<>ull<>xazin-hKof< rment

In dieser spezifischen Reaktion kann weder das 
Alloxazin des Luminoflavins noch das Alloxazin- 
Nukleotid, sondern nur das an Eiweiß ge­
bundene Alloxazin reagieren. Durch die Bindung 
an Eiweiß aber wird die Reaktionsfähigkeit so 
groß, daß die Geschwindigkeitskonstante der 
scheinbar bimolekularen Reaktion von der Größen­
ordnung

10’ ------------ !------------
... . . Mole
Minuten Xt----  Liter

ist. Die Frage, wie das Eiweiß diese enorme Re­
aktionsgeschwindigkeit hervorbringt, ist heute das 
Problem der Fermentchemie. Es läßt sich darüber 
folgendes sagen:

1. Wenn das Alloxazin an Eiweiß gebunden wird, 
so verschiebt sich sein Absorptionsspektrum 
um 20 m/z nach rot, was bedeutet, daß die 
Aktivierungsenergie des Alloxazins kleiner, 
seine Reaktionsfähigkeit durch die Bindung 
an Eiweiß also größer wird.

2. Der Eiweißteil des Alloxazin-Proteids bindet, 
wenn auch viel loser als seine prosthetische 
Gruppe, die Kofermente. Die Reaktion zwi­
schen Alloxazin-Proteid und hydriertem Ko­
ferment ist also eine innermolekulare Pro­
teidreaktion. Dann versteht man sofort, war­
um die nicht an Eiweiß gebundenen Alloxa- 
zine mit den hydrierten Kofermenten nicht 
reagieren.

Obwohl beide Gesichtspunkte von Bedeutung 
sind, ist das Problem der Aktivierung durch Ei­
weiß, hier wie. für die andern chemisch aktiven 
Proteide, im wesentlichen noch ungelöst.

Pyridin-Proteide.

Eine zweite Klasse von chemisch aktiven Pro­
teiden, die wir gefunden haben, sind die Pyridin- 
Proteide. Wegen ihrer Vielgestaltigkeit und weil 
die Pyridin-Proteide direkt mit den biologischen 
Substraten reagieren, sind sie von allen chemisch 
aktiven Proteiden die interessantesten.

Wenn die Pyridin-Proteide wirken, so entzieht 
ihr Pyridinring den organischen Substraten Was­
serstoff und geht selbst dabei in den Dihydropyri­
dinring über. Der Wasserstoff des Dihydropyri­
dins kann dann verschiedene Wege gehen. Wird 
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er an andere Substrate weitergegeben, so ent­
stellt, was man eine Oxydo-Reduktion oder eine 
Gärung nennt. Wird der Wasserstoff über Scliwer- 
metallproteide oder über das Alloxazinproteid an 
molekularen Sauerstoff weitergegeben, so ent­
stellen Oxydationsvorgänge, die Teilvorgänge der 
Sauerstoffatmung sind. Die Pyridin-Proteide sind 
also Gärungsferinente oder sie sind, in Verbindung 
mit andern chemisch aktiven Proteiden, Atmungs- 
f er mente.

Wie das Alloxazin-Proteid, so bestehen die 
Pyridin-Proteide aus Eiweißkomponente und pro­
sthetischer Gruppe. Während aber die prostheti­
sche Gruppe der Alloxazin-Proteide fest mit der 
Eiweißkomponente verbunden ist, sind die pro­
sthetischen Gruppen der Pyridin-Proteide dis­
soziierend mit den Eiweißkomponenten ver­
bunden und können durch Dialyse von dem Ei­
weiß getrennt werden. Was dialysiert, ist das Ko- 
Ferment, was in dem Dialysierschlauch zurück­
bleibt, ist die Eiweißkomponente des Ferments.

Die chemische Konstitution der Pyridin-Pro­
teide soll, wie vorher die Konstitution des Alloxa­
zinproteids, von der Wirkungsgruppe aus ent­
wickelt werden.

Nikotinsäureamid.

Kocht man die prosthetischen Gruppen der 
Pyridin-Proteide, die Ko-Fermente, mit Säuren, 
so kann man mit Amylalkohol aus der Hydro­
lysenflüssigkeit eine Pyridinbase ausschütteln, 
deren Pikrolonat und Chlorhydrat schön kristal­
lisieren (Bild 3 und 4). Diese Pyridinbase ist dqs 
Amid der Nikotinsäure

CH
ch/^'^Scconh,

das von dem Verfasser und Walter Christian 
1934 aus Ko-Ferment isoliert worden ist.

Hydriert man Nikotinsäureamid mit Platin- 
Wasserstoff, so werden pro Molekül 6 Atome 
Wasserstoff aufgenommen; der Pyridinring geht 
dabei in den Piperidinring über. Ebensoviel 
Wasserstoff je Molekül wird aufgenommen, wenn 
man die Ko-Fermente, aus denen das Nikotin­
säureamid isoliert wurde, mit Platin-Wasserstoff 
hydriert. Gleichzeitig mit dieser Hydrierung ver­
schwindet die Ko-Ferment-Wirkung der Ko- 
Fermente, ein Ergebnis, das uns zuerst auf die 
Idee gebracht hat, der Pyridinkern der Ko- 
Fermente könnte ihre Wirkungsgruppe sein.

Pyridin, die Wirkungsgruppe der Ko-Fer mente.

Der Beweis, daß der Pyridinring die Wirkungs­
gruppe der Ko-Fermente ist, kann auf verschie­
dene Weise, am einfachsten aber spektroskopisch, 
erbracht werden.

Wenn die Ko-Fermente, gebunden an die 
spezifischen Eiweißkörper, Wasserstoff aufnehmen 
und abgeben, so erscheint in der Phase der Was­
serstoff a u f n a h m e , also bei der Hydrierung 
der Ko-Fermente, im langwelligen Ultraviolett eine 
Absorptionsbande, die in der Phase der Wasser­
stoff a h g a b c , als bei der Dehydrierung der Ko- 
Fermente, wieder verschwindet. Diese Bande der 
Dihydro-Ko-Fermente, die man ihre Wirkungs­
bande nennen kann, ist charakterisiert durch ihre 
Lage und durch ihre absolute Höhe im Maximum.

Unter einfacheren Bedingungen kann man die 
Wirkungsbanden der Ko-Fermente hervorrufen, in­
dem man die freien, von ihren Eiweißkörpern ge­
trennten Ko-Fermente mit Hydrosulfit hydriert. 
Dann nehmen die Ko-Fermente zwei Atome Was­
serstoff auf, und es erscheint, nach Lage und ab­
soluter Höhe, die gleiche Ultraviolettbande, wie 
hei der Hydrierung der Pyridin-Proteide durch 
ihre biologischen Substrate.

Noch einfacher: Bringt man einfache Pyridi- 
niumverbindungen — wie das Methylbetain der 
Nikotinsäure oder das Jodmethylat des Nikotin­
säureamids — mit Hydrosulfit zusammen, so 
nimmt der Pyridinring zwei Atome Wasserstoff 
auf, und es erscheint, nach Lage und absoluter 
Höhe, die gleiche Ultraviolettbande, wie hei der 
Hydrierung der Ko-Fermente mit Hydrosulfit oder 
wie bei der Hydrierung der Pyridin-Proteide durch 
ihre biologischen Substrate.

Damit ist bewiesen, daß die Wirkungsbande der 
Pyridin-Proteide die Bande des Dihydropyridins 
ist, oder daß der Wechsel

Dihydropyridin -—». Pyridin
die Wirkungsreaktion der Ko-Fermente ist.

P. Karrer hat untersucht, welche der Dop­
pelbindungen des Pyridins in unsern reversiblen 
Dihydropyridinverbindungen hydriert ist, und ge­
funden, daß es die Doppelbindung zwischen Stick­
stoff und Kohlenstoff ist. Schreibt man die Re­
aktion in lonenform, so verläuft nach Karrer die 
Hydrierung der Pyridiniumsalze des Nikotinsäure­
amids nach der Gleichung:

Als ein solches Pyridiniumsalz, und zwar als 
Pyridinium -Phosphat, liegt das Nikotin­
säureamid in den Ko-Fermenten vor.

Die Frage, woher hier die Phosphorsäure 
stammt, führt auf die allgemeinere Frage nach 
dem chemischen Bau der Ko-Fermente.

Pyridin-Nukleotide, die prosthetischen Gruppen 
der Pyridin-Proteide.

Von Ko-Fermenten, die prosthetische Gruppen 
von Pyridin-Proteiden sind, kennen wir zur Zeit 
zwei, das Ko-Ferment der Atmung und das Ko­
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Ferment der Gärung. Das Ko-Ferment der At­
mung enthält 1 Molekül Nikotinsäureamid, 1 Mo­
lekül Adenin, 2 Moleküle Kohlehydrat und drei 
Moleküle Phosphorsäure. Das Ko-Ferment der 
Gärung enthält die gleichen Bausteine, unter­
scheidet sich aber von dem Ko-Ferment der At­
mung durch den Mindergehalt von 1 Molekül 
Phosphorsäure.

Nach ihren Bausteinen sind beide Ko-Fermente 
Di-Nukleotide. Da ihr chemisch reaktionsfähiger 
Baustein Pyridin ist, so haben wir die Nukleotide 
Pyridin-Nukleotide genannt. Das Ko-Ferment der 
Atmung ist dann Triphospho-Pyridin-Nukleotid, 
das Ko-Ferment der Gärung Diphospho-Pyridin- 
Nukleotid.

Nimmt man an, daß die Bausteine der Pyridin- 
Nukleotide unter Austritt von Wasser mit einan­
der verbunden sind, so erhält man Summenfor­
meln, die zu den Elementaranalysen stimmen.

Aus Analogiegründen kann man sich die Basen 
der Nukleotide, wie in der Nukleinsäure, glukosid- 
artig mit den Kohlehydratregten, die Kohlehydrat- 
reste durch Phosphorsäurebrücken verbunden 
denken. Weil aber vollständige Strukturformeln 
heute doch nur geraten sein könnten, sollen sie 
hier nicht angeführt werden. Das Wort auf die­
sem Gebiet hat nunmehr die chemische Synthese.

Die Eiweißkomponenten der Pyridin-Proteide.

Wie das Alloxazin seine spezifische Reaktions­
fähigkeit erst durch die Bindung an Eiweiß er­
hält, so reagiert auch das Pyridin der Pyridin- 
Nukleotide mit den biologischen Substraten nur 
dann, wenn es an spezifische Eiweißkörper ge­
bunden ist. Während es aber nur einen Hefe- 
Eiweißkörper gibt, der das Alloxazin aktiviert, ent­
hält ein und dieselbe Zellart, zum Beispiel Hefe, 
eine unübersehbare Zahl von Eiweißkörpern, die 
sich mit den Pyridin-Proteiden zu chemisch akti­
ven Proteiden verbinden. Von diesen spezifischen 
Eiweißkörpern hängt es ab, mit welchem biolo­
gischen Substrat das Pyridin der Proteide reagiert. 
Nach den bisherigen Erfahrungen scheint es, daß 
ein bestimmter Eiweißkörper immer nur einen 
Dehydrierungsschritt im Betrag von 2 Wasserstoff- 
atomen bewirken kann. Wenn also beispielsweise 
Hexose durch die Entziehung von 12X2 Wasser- 
stoffatomen vollständig dehydriert wird, so wer­
den diese 12 Schritte nicht durch einen, son­
dern durch 12 verschiedene Eiweißkörper bewirkt, 
wobei dann dasselbe Pyridin-Nukleotid die pro-

Bild 1.

Kupfrrgchult der 
Polyphenoloxydase 

sthetische Gruppe von 12 verschiedenen Pyridin- 
Proteiden ist.

Erwin N ege 1 ein hat aus dem Gemisch der 
Hefe-Eiweißkörper zwei Eiweißkomponenten von 
Pyridin-Proteiden isoliert. Der eine dieser Eiweiß­
körper kristallisiert in dünnen, sechseckigen Plat­
ten, die bei senkrechter Aufsicht als Nadeln er­
scheinen (Bild 5).

Dieser Eiweißkörper ist die Komponente eines 
Pyridin-Proteids, das Alkohol zu Aldehyd dehy­
driert und Aldehyd zu Alkohol hydriert. Die 
Gleichung der umkehrbaren Reaktion ist:

Pyridin + Alkohol Dihydropyridin + Aldehyd

Die Reaktion von rechts nach links ist die 
chemische Reaktion, durch die in der Natur, bei 
der alkoholischen Gärung, der Alkohol entsteht.

Zwei wichtige Eigenschaften des Proteids sind 
von N e g e 1 e i n für sein reines Präparat quanti­
tativ bestimmt worden: die Reaktionsfähigkeit des 
Proteids und die Festigkeit der Bindung zwischen 
prosthetischer Gruppe und Eiweiß in dem Proteid.

Es ergab sich, daß die Geschwindigkeitskon­
stante der scheinbar bimolekularen Reaktion zwi­
schen hydriertem Proteid und Aldehyd

108 ------------ !-------------
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ist. Die Geschwindigkeit der Proteid-Reaktionen 
ist also sehr groß.

Es ergab sich ferner, daß die Hälfte der Ei­
weißkomponente mit der prosthetischen Gruppe 
verbunden ist, wenn die Konzentration der freien 
prosthetischen Gruppe etwa Vaoooo Mole/Liter be­
trägt. Die Festigkeit der Bindung ist also groß, 
und man versteht, daß man tagelang dialysieren 
muß, um die prosthetische Gruppe von der Eiweiß­
komponente des Proteids zu trennen.

Kupfer-Proteid;

Während die Wirkungsgruppen der bisher be­
sprochenen chemisch aktiven Proteide rein orga­
nische Substanzen sind, ist, nach einer Unter­
suchung von F. K u b o w i t z , die sogenannte 
Polyphenoloxydase der Kartoffeln ein Kupfer- 
Proteid, das in Berührung mit Sauerstoff durch 
den Wechsel

Cupro *~~7 Cupri

Polyphenole, zum Beispiel Brenzkatechin, zu 
Orthochinonen oxydiert. Denn trägt man den 
Kupfergehalt von Fermentpräparaten verschiede­
ner Reinheitsgrade gegen ihre Wirkungsstärken 
auf, so erhält man eine gerade Linie, die durch 
den Nullpunkt geht (Bild 1).

Der Kupfergehalt des bisher reinsten Präparats 
von Kubowitz war O,165u/o. Nimmt man aus Ana­
logiegründen an, daß das reine Proteid, wie das 
Haemocyanin, O,34°/o Kupfer enthält, so ist Kubo­
witz bei seinen Isolierungsversuchen bis zu einem 
Reinheitsgrad von 0,5 vorgedrungen.
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Bild 2. Luniinolluvin uns. gelbem Ferment Bild l. Chlorhydrat des Nikotinsäureamids aus Ko-Fermenl

Das Kupfer ist in dem Proteid so fest gebun­
den, daß es nicht durch Dialyse von dem Eiweiß 
getrennt werden kann. Beim Ansäuern der Pro-

Katalase — so kennen wir heute 4 Klassen che­
misch aktiver Proteide, mit den Wirkungsgruppen 
und prosthetischen Gruppen:

teidlösung jedoch wird das Kupfer von 
dem Eiweiß abgespalten. In welcher Form 
das Kupfer dabei in Lösung geht, was also 
die prosthetische Gruppe des Kupfer-Pro­
teids ist, wissen wir noch nicht.

Proteide
Eisen-Proteide 

Kupfer-Proteide 
Alloxazin-Proteid 
Pyridin-Proteide

Uirkungsg nippen
Ferro Ferri

Prosthetische Gruppen

Cupro Cupri 
Dihydroalloxazin 2; Alloxazin 

Dihydropyridin Pyridin

Eisen-Porphy rine 
Unbekannt 

Alloxazin-Nukleotid 
Pyridin-Nukleotide

Als Schwermetallverbindung unterscheidet sich 
das Kupferproteid von den rein organischen Pro­
teiden dadurch, daß seine Wirkungen durch Koh­
lenoxyd und durch Blausäure gehemmt werden.

Zusammenfassung der chemisch aktiven Proteide.

Nimmt man die chemisch aktiven Eisenproteide 
hinzu — das sauerstoffübertragende Eisenproteid 
der aeroben Zellen, das Keilinsche Cytochrom, die

Versucht man, mit diesen chemisch aktiven 
Proteiden Fermentwirkungen zu erzeugen, das 
heißt, biologische Substrate katalytisch umzu­
setzen, so zeigt sich, daß echte Fermentwirkungen 
nur dann entstehen, wenn mehrere Proteide Zu­
sammenwirken. Unsere chemisch aktiven Proteide 
sind also keine Fermente, sondern sie sind nur 
Teile von Fermenten.

(Fortsetzung auf Seite 41)

Bild 3. Fikrolonat des Nikotinsäureamids aus Ko-Ferment Bild 5. Eiweißkonipoiiente eines Pyridin-Proteids
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Bild 1. Aufnahmen an drei Modellen der Preußischen Versuchsanstalt für Wasserbau und Schiffbau, Berlin, bei gleichen 
Geschwindigkeiten; das obere ungewöhnlich breite Modell wirft sehr große Wellen auf, das unterste ungewöhnlich schmale 

beunruhigt die Wasseroberfläche nur wenig

Wellenwiderstand von Körpern
Von Dr.-Ing. GEORG WEINBLUM, a. o. Prof, an der Techn. Hochschule Berlin

Ein fahrendes Schiff wirft Wellen auf, deren 
Erzeugung Energie erfordert und damit An­
laß zu einem Widerstand, dem sogenannten Wel­

lenwiderstand, gibt. Für seine Entstehung sind die 
unvermeidlichen Reibungskräfte nicht maßgebend; 
man kann ihn daher mit den Hilfsmitteln der 
klassischen Strömungslehre wenigstens grundsätz­
lich berechnen und eine Reihe eigenartiger Gesetz­
mäßigkeiten aufstellen, mit denen wir uns hier 
beschäftigen wollen.

Zunächst darf man es als recht bemerkenswert 
bezeichnen, daß wir die von Körpern, z. B. Schif­
fen, erzeugten Wellen mit guter Annäherung 
theoretisch ermitteln können, während wir über 
die Entstehung und das Anwachsen der Wellen 
durch Wind quantitativ nur wenig wissen. Charak­
teristisch für das von einem Schiff erzeugte Wel­

Bild 2. Skizze des von einem Schiff erzeugten Wellensyslems nach W. Fronde rer in außerordentlich verwickelter

lensystem ist, daß es mit dein Schiff fortschreitet, 
d. h. ein Beobachter sieht bei gleichbleibender 
Geschwindigkeit am Fahrzeug selbst das gleiche 
Bild, das vor allem durch den Wasserberg am Bug 
und die darauf folgende Absenkung gekennzeich­
net ist. Skizze 2, die vom Altmeister der Schiffs­
theorie, W. F r o u d e , stammt, und einige neue 
Aufnahmen (Bild 1) erläutern das Gesagte; man 
sieht, wie die Schiffsforni den Wellenwiderstand 
entscheidend beeinflußt, und wie daher umgekehrt 
die Kenntnis der Gesetze, denen letzterer unter­
liegt, für den Entwurf von Schiffen grund­
legend ist.

In zahlreichen großen Laboratorien, den Schiff­
bauversuchsanstalten, deren Idee auf W. Froude 
zurückgeht, wird der Wellenwiderstand von 
Schiffsmodellen (siehe die Aufnahmen) gemessen;

es gibt kaum ein wertvolleres Schiff, 
das nicht auf diese Weise vor seiner 
Erbauung geprüft wird.

Bei normalen Schiffstypen (außer sehr 
schnellen Fahrzeugen wie Torpedoboo­
ten) ist der ganz anders geartete Rei­
bungswiderstand der Schiffsoberfläche 
wesentlich größer als der Wellenwider­
stand (für Schnelldampfer gilt das Ver­
hältnis von etwa 2 : 1, für Frachtschiffe 
sogar 4:1); der Grund, weswegen man 
in der Schiffstheorie seit fast acht Jahr­
zehnten die größte Bedeutung der Er­
forschung des Wellenwiderstandes bei­
mißt, liegt aber darin, daß letzte- 
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Weise von der Geschwindigkeit und der Schiff s- 
form abhängt. Während man den Reibungswider­
stand, Vorstellungen Newtons folgend, roh ge­
sprochen, proportional dem Quadrat der Ge­
schwindigkeit ansetzt, läßt sich für den Wellen­
widerstand keine einfache Beziehung angeben; 
ebenso können leichte Aenderungen im Verlauf 
der Schiffsoberfläche schon beträchtliche Aende­
rungen des Wellenwiderstands nach sich ziehen, 
während der Reibungswiderstand fast genau mit 
der Größe der eingetauchten Scbiffsoberfläche 
wächst.

Bild 3. Theoretisch ermittelte, für die Welleubildung gün­
stigste Schiffsformen; 3 — sehr hohe, 2 — hohe und 1 — 
geringe Geschwindigkeitsgrade. Die Kurven stellen einen 

Horizontalschnitt durch das Vorschiff dar

Mach diesen summarischen Feststellungen wen­
den wir uns jetzt einigen Sätzen über den Wellen­
widerstand zu, die aus theoretischen Betrachtungen 
folgen. 1. Der Wellenwiderstand eines Schiffes 
(Körpers) bei Fahrt vorwärts und rückwärts ist 
derselbe, unabhängig davon, wie sehr das Vor- 
schiff vom Hinterschiff in seiner Gestalt abweicht 
(letzteres ist praktisch fast immer der Fall). 2. Das 
Schiff mit dem geringsten Wellenwiderstand (für 
einen bestimmten Geschwindigkeitsgrad) hat not­
wendig ein identisches Vor- und Hinterschiff. 
3. Es ist sinnlos, von einer besten Form schlecht­
hin zu sprechen; vielmehr gibt es für jeden vor­
geschriebenen Geschwindigkeitsgrad, der durch 
Geschwindigkeit und Körperlänge festgelegt ist, 
eine Optimalform, und diese Optimalformen für 
verschiedenen Geschwindigkeitsgrad weichen von­
einander erheblich ab, wie aus Bild 3 zu ersehen 
ist. Um den wichtigen Begriff des Geschwindig­
keitsgrades, „Froudesche“ Zahl genannt, zu ver­
anschaulichen, wollen wir uns als Beispiel merken, 
daß ein Schnelldampfer mit 300 m Länge bei 
30 Knoten denselben Geschwindigkeitsgrad be­
sitzt wie ein kleines Fahrgastschiff von 75 m bei 
15 Knoten. 4. Verfolgen wir die Veränderung des 
Wellenwiderstandes mit zunehmendem Geschwin­
digkeitsgrad, so geht erstere in einer sehr ver­
wickelten Weise vor sich; gelegentlich wird der 
Wellenwiderstand bei höheren Geschwindigkeiten 
sogar kleiner als bei niedrigeren; er erreicht einen 
absoluten Höchstwert und verschwindet vollstän­
dig, wenn die Geschwindigkeit grenzenlos wächst.

Die Sätze 1 und 2 wären geeignet gewesen, das 
Gelächter der alten zünftigen Schiffbauer hervor­
zurufen; tatsächlich bestätigen sie sich wegen des 
Einflusses der Wasserreibung auch nicht; trotzdem 

bleibt bemerkenswert, daß sie in manchen Fällen 
gar nicht so schlecht zutreffen, wie man nach 
landläufigen Anschauungen annehmen möchte. 
Satz 3 gibt den Erfahrungsgehalt gut wieder und 
Satz 4 wird wenigstens grundsätzlich durch Ver­
suche bestätigt. Jedenfalls gelingt es mit Hilfe der 
zweifellos noch unvollständigen Theorie allmäh­
lich, Ordnung in die zahllosen Versuchsergebnisse 
zu bringen, die seit Jahrzehnten angehäuft wor­
den sind.

Ein sinnfälliges Ergebnis ist z. B. die Erklärung 
der günstigen Wirkung, die sogenannte Bugwulste 
von Schiffen haben; es wird allgemein bekannt 
sein, daß unsere modernen Schnelldampfer zum 
größten Teil Verdickungen am Vordersteven auf­
weisen, deren Vorzüge bekannt waren, nicht aber 
die Gründe, auf denen sie beruhen. — Auch ver­
schiedene Vorschläge, Schiffe tropfenförmig, ähn­
lich wie Luftschiffkörper, auszubilden, finden ihre 
Erledigung in dem Sinne, daß diese Tropfenform 
in der Regel für den Wellenwiderstand ungünstig 
ist und es deswegen verfehlt sein muß, die auf 
anderen Grundlagen beruhenden Erkenntnisse des 
Nachbargebietes auf den Schiffbau zu übertragen.

Besonders verwickelt werden die Verhältnisse 
auf flachem Wasser und in Kanälen; bekanntlich 
ist hier der Fortschrittsgeschwindigkeit der Was­
serwellen eine Grenze gesetzt, die von der Tiefe 
des Gewässers abhängt. Nähert sich nun die Fahr­
geschwindigkeit unseres Schiffes dieser Grenze, 
so wächst der Wellenwiderstand ungeheuer schnell, 
fast sprunghaft; gelingt es dem Schiff trotzdem,

Bild 4. Spindelförmige Körper in der Nähe der Wasserober­
fläche; es gibt Geschwindigkeiten, bei denen der dicke Kör­
per 2 einen geringeren Widerstand als der schlanke Körper 1 

besitzt

die Fahrt weiter zu steigern, so kann der Fall 
eintreten, daß es für höhere Geschwindigkeiten 
weniger Leistung braucht als für geringere. Der­
artige Erscheinungen werden ständig praktisch 
bedeutsamer, da mit Erhöhung der Schiffsge­
schwindigkeit immer mehr Gewässer als flach an­
zusehen sind, z. B. Teile der Nord- und Ostsee. — 
Sehr interessante Ergebnisse kann man für den 
Widerstand spindelförmiger Körper, die sich, wie 
ein Torpedo, völlig untergetaucht, aber in der 
Nähe der Wasseroberfläche, bewegen, ableiten; 
verhältnismäßig gedrungene Körper können bei 
einem Geschwindigkeitsgrad günstiger als scharfe 
sein, während sich bei einem anderen die Verhält­
nisse umkehren (Bild 4). Die Interferenzerschei­
nungen, die für alle Wellcnvorgänge kennzeich­
nend sind, geben Anlaß zu überraschenden Re­
sultaten, deren technische Anwendung noch nicht 
abzusehen ist, die aber unsere Kenntnisse der 
Strömungsphysik wesentlich vertiefen. Hierzu ge­
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hören auch Feststellungen über die Fahrt von zwei 
Schiffen hintereinander (in Kiellinie), hei der das 
nachfolgende Fahrzeug je nach Abstand und Ge­
schwindigkeit eine Widerstandsverringerung oder 
Vermehrung erfahren kann. — Ein weiteres wich­
tiges Gebiet für die Theorie der Wasserwellen ist 
der Gleitvorgang von Wasserfahrzeugen und Flug­
zeugschwimmern. Hier gesellt sich aber ein neuer 
Effekt von ausschlaggebender Bedeutung hinzu, 
der sogenannte Spritzerwiderstand, dessen Ur­
sprung in der Energie des weggeschleuderten 

Spritzwassers liegt; ihn hat Professor Herbert 
W a g n e r beobachtet und erschöpfend behandelt.

Zusammenfassend wollen wir unsere Abhand­
lung mit folgenden Bemerkungen schließen: Der 
klassischen Hydrodynamik ist es gelungen, den 
mystischen Schleier, der die Wellenvorgänge um 
Körper, insbesondere Schiffe, verhüllte, zu lüften: 
man soll aber nur die Ergebnisse der Theorie ver­
wenden, die auf das Problem Bezug haben und 
sich vor Analogieschlüssen aus anderen Gebieten 
hüten.

Biologie und Romantik im Weinkeller
Botanisches Institut

Von Prof. Dr. H.
der Versuchs- u. Forschungsanstalt

SCHANDERL, 
für Wein-, Ohst- und Gartenbau, Geisenheim a. Rh.

Alte und angesehene Weingüter sind stolz auf 
ihre stimmungsvollen Keller, vor allem, wenn 
deren Gewölbe, Flaschengestelle, Lampen und 

Lichtleitungen wie von Moos bewachsen aussehen. 
Es ist aber kein Moos, was die Gewölbe so samtig 
und weich tapeziert, sondern ein Schimmelpilz, der 
wegen seines fast ausschließlichen Vorkommens in 
Weinkellern unter dem Namen „Kellerschimmel“ 
oder unter der alten botanischen Bezeichnung 
„Rhacodium cellare“ bekannt ist.

Diese grünlichen, samtigen Pilzvegetationen 
schaffen erst so richtig das, was man „Keller­
romantik“ nennt und durch sie kommen außer­
ordentlich reizvolle Bilder zustande (Bild 1). Frü­
her, als die allgemeine Geschmacksrichtung mehr 
den alten Weinen zuneigte, galt es als ein Zeichen 
besonderer Güte, wenn die Weinflasche stark vom

Bild 1. Ein vom sogenannten Kelierschimmel bewachsenes
Absperrgitter in einem Weinkeller Photo: H. Schanderl

Kelierschimmel umwachsen war (Bild 2), und noch 
heute ist dies z. B. bei den Tokajerweinen der 
Fall. Der Kelierschimmel ist aber nicht allein von 
ästhetischen Gesichtspunkten aus interessant, son­
dern weit mehr noch von pflanzenphysiologischen.

Seine Ernährungsphysiologie und auch seine 
systematische Stellung ist erst vor kurzer Zeit 
aufgeklärt worden*).  Bislang stand er ganz zu Un­
recht bei den Pilzen mit sterilen Myzelien, also 
sozusagen in der systematischen Rumpelkammer. 
(Die Pilzfäden [Hyphen |, die bei höheren Pilzen 
unterirdisch wachsen, bilden eine Art Gewebe 
[Myzel], aus dem bei den höheren Pilzen die 
Fruchtkörper wachsen.)

*) H. Schanderl: Untersuchungen über die systema­
tische Stellung und die Physiologie des Kellerschimmels 
Rhacodium cellare P e r s o o n. Zentralhl. f. Bakterio­
logie u. Mykologie, Aht. II, Bd. 94, 1936.

Es gelang der exakte Nachweis, daß der Kelier­
schimmel in den Weinkellern ausschließlich sich 
von den in der Kellerluft schwimmenden Mole­
külen flüchtiger Weinbestandteile, wie Aethyl- 
alkohol, Estern, Azetaldehyd und flüchtigen 
Säuren ernährt. Die Pilzpolster bestehen aus 
einem äußerst feinen Myzel (durchschnittlich 2,5 p 
breite Hyphen), das der Kellerluft eine große 
Oberfläche darbietet. Die adsorbierende Oberfläche 
des Pilzmyzels beträgt das 10—20fache der vom 
Myzelpolster bedeckten Fläche. Dank der Fähig­
keit, die in der Weinkellerluft enthaltenen flüch­
tigen organischen Verbindungen adsorbieren und 
assimilieren zu können, kann dieser Pilz konkur­
renzlos diese ungewöhnlichen Standorte, wie Eisen­
gestelle, Drähte, Lampenschirme, Flaschen und 
nackte Mauern besiedeln. Selbst die Allesfresser 
und Kosmopoliten von Penicillium- und Aspergil­
lus-Arten, deren Sporen ebenfalls in großer Zahl 
in die Keller gelangen und welche kohlenhydrat­
haltige Nährböden unvergleichlich schneller als der 
Kellerschimmel zu erobern und zu besiedeln ver­
mögen, fallen hier als Konkurrenten aus. Die 
„Monopolstellung“ des Rhacodium als Kellerbe­
wohner ist also rein ernährungsphysiologisch be­
dingt. Man kann die Ernährungsverhältnisse, die 
fiir diesen Pilz im Weinkeller zutreffen, am besten 
nachahmen, indem man ihn in eine kohlenstoffreie 
Mineralsalzlösung impft, die Kultur mit einem
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Wattebausch verschließt und diese in einen Ther­
mostaten stellt, in dein Gärversuche mit Hefen 
oder Hefekulturen stehen. Die in einer derartigen 
Thermostatenluft vorhandenen Alkohol-, Ester- 
und Säuredämpfe (flüchtige Säuren) diffundieren 
durch den Watteverschluß und genügen voll­
ständig, um die prachtvollsten Vegetationen des 
Kellerschimmels in der Mineralsalzlösung zu züch­
ten (Bild 3). Der Mykologe muß also bei Ernäh­
rungsversuchen an Pilzen auch diese Nahrungs­
quellen berücksichtigen, welche vielfach bisher un­
erkannte Fehlerquellen gewesen sind.

Der Kellerschimmel, der neuerdings in Clado- 
sporium cellare umgetauft wurde, spielt auch in 
der Weinliteratur eine Rolle. Unter den Weinfach­
leuten halte er teils Verehrer und Beschützer, 
teils aber auch Feinde. Letztere bestritten seine 
Existenzberechtigung in modernen Kellern, welche 
sowieso durch ihre Bauweise mit Beton wenig 
günstige Wohnstätten für ihn boten. Andererseits

Bild 2. „Bemooste Häupter“ in der Studtkellerei Bingen u. Rh.
Photo: H. Schanderl

wirkte sich auch die allgemeine Geschmacksver­
schiebung in Richtung zu jungen Weinen ungünstig 
auf die Ernährungsverhältnisse des Kellerschim­
mels aus; denn früher lagen die Weine länger im 
Keller, wurden öfters abgestochen und gelüftet, 
wodurch bedeutend mehr flüchtige Weinbestand­
teile in die Kellerluft gelangten als heuzutage bei 
dem schnellen Ausbau unter Ausschluß von Luft­
zufuhr. Die Folge der Geschmacksverschiebung in 
Richtung jugendlicher Weine bzw. die dadurch 
notwendige, anders geartete moderne Kellerbe­
handlung der Weine, führte vielfach zum Hunger­
tod des Kellerschimmels in vielen Weinkellern 
Europas. Lediglich dort, wo durch besondere 
Qualität der Wein auch heute noch einer längeren 
Ausbau- und Lagerzeit bedarf, wie z. B. im Rhein­

gau und in der Tokajer Gegend, hat der Keller­
schimmel noch wie früher eine Heimstätte, vor­
ausgesetzt, daß die betreffenden Kellerbesitzer zu 
seinen Beschützern gehören.

Durch die Aufklärung der gesamten Ernäh­
rungsphysiologie dieses interessanten Pilzes konnte 
aber auch die alte Streitfrage, ob er dem Wein

Bild 3. Reinkulturen des Kellerschimmels in kohlenstoff­
freier Mineralsulzlösung. Links ernährt mit Dämpfen von 
Aethylalkohol, welcher sich als Sperrflüssigkeit im Gärauf­
satz befindet. Rechts ernährt mit „Thernlostatenluft"

Photo: H. Schanderl 

nützlich oder schädlich ist, endgültig geklärt wer­
den. Es stellte sich nämlich heraus, daß der K e 1 - 
1 e r s c h i in m e 1, trotzdem er Alkohol und 
sonstige Weinbestandteile zu assimilieren vermag, 
den Wein nicht an greifen kann. Unser 
Pilz genießt den Alkohol am liebsten in kleinsten 
Quantitäten, in Molekülgröße; sowie Alkohol 
(Aethyl-, Amyl- und Butylalkohol) in größeren 
Konzentrationen als 2 Vol.°/o (und unsere Trau­
benweine haben 9—12 Vol.%) vorliegt, d. h. un­
mittelbar ihm zur Verfügung steht, vermag er ihn 
nicht mehr als Nahrungsquelle zu verwerten. Es 
ist ein Märchen, daß der Kellerschimmel durch 
die Flaschenkorken wachsend den Wein schal und 
matt macht. Er ist ein harmloser Besiedler der 
Weinflaschen, der Kellerwände, ein stiller, bedäch­
tiger, für den Menschen geradezu vorbildlicher 
Genießer des Alkohols und Weines, der die Keller­
luft von diesen Bestandteilen reinigt, die sonst 
den Essigbakterien zufallen würden, welche mit 
Recht gefürchtete Kellerbewohner sind. Nicht nur, 
daß der Kellerschimmel die Kellerluft „reinigt“, 
er verleiht dazu noch dem Weinkeller diejenige 
Stimmung und Romantik, welche in zaidreichen 
Gedichten und Liedern ihren Niederschlag fand.
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Neuartige Elektrofahrzeuge / Von Dipl.-Ing. Castner

Die Verwendung von Elektro-Nutzkraftwagen 
hat in den letzten Jahren, ganz besonders aber 
seit der Umstellung des Kraftverkehrs auf heimi­

sche Treibstoffe, sehr bedeutende Fortschritte ge­
macht. Dabei ist zu bemerken, daß diese Bewe­
gung auch noch längere Zeit anhalten dürfte, da 
eine Sättigung der Wirtschaft mit Elektrowagen 
noch hei weitem nicht erreicht ist. Fraglos hätten 
diese Fahrzeuge auch bisher schon eine viel wei­
tere Verbreitung gefunden, wenn ihre Anschaf­
fung nicht mit so hohen Kosten verbunden wäre. 
Wenn trotzdem schon eine größere Anzahl Elektro­
fahrzeuge dauernd im Gebrauch sind — allein im 
Dienste der Deutschen Reichspost stehen rund 
2500 —, so ist dies ein erneuter Beweis für ihren 
wirtschaftlichen Betrieb.

Die hohen Anschaffungskosten haben ihre Ur­
sache darin, daß die Elektrofahrzeugfabriken bis­

Bild 2. Selbsttätiger Gangscliulter
Werkfoto Talbot. Berlin

her gewohnt waren, die benötigten Einzelteile ent­
weder sämtlich oder doch zum weitaus größten 
Teil selbst herzustellen. Daß in Anbetracht der 
verhältnismäßig geringen Stückzahlen die Selbst­
kosten sehr hoch liegen, dürfte vollkommen ver­
ständlich sein. Die abgebildeten neuartigen Elek­
trofahrzeuge sind demgegenüber sehr viel wohl­
feiler, weil für ihren Zusammenbau ausschließlich 
Teile verwendet werden, wie sie in den großen 
Automohilfahriken am laufenden Band entstehen. 
Dies gilt vor allem für die Fahrgestelle und die 
Bäder und bis zu einem gewissen Grade auch für 
die Aufbauten. Selbst die elektrische Ausrüstung 
besteht nahezu ganz aus genormten Teilen.

Die ersten dieser neuartigen Elektrofahrzeuge 
wurden auf der im August 1937 in Berlin statt­
gefundenen Milchwirtschaftlichen Ausstellung ge­

zeigt, wo sie die Beachtung und die un­
geteilte Anerkennung aller in- und aus­
ländischen Besucher fanden. Es han­
delte sich um einen Lieferwagen für 
800 kg Nutzlast, wie ihn Bild 1 zeigt, 
und um das auf Bild 3 wiedergegebene 
2,5-t-Lastwagen-Fahrgestell. Vom Liefer­
wagen ist bereits eine größere Anzahl 
im Straßenverkehr anzutreffen. Mit 
voll aufgeladcner Batterie beträgt der 
Fahrbereich dieser Wagen zwischen 60 
und 70 km. Auch sie sind also in erster 
Linie für den Kundendienst innerhalb 
der Stadt und gegebenenfalls auch in 
den Vororten bestimmt. Für den Fern­
verkehr kommen sie dagegen nicht in 
Betracht, vor allem schon wegen ihrer 
hierfür viel zu geringen Fahrgeschwin­
digkeit. Diese wurde auf das in techni­
scher und wirtschaftlicher Beziehung 
erfahrungsgemäß günstigste Maß von 
23 km/Std. festgesetzt.
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Bild 3. 2,5-t-Elektro-Lastwagen-Fulirgcstell Werkfoto Talbot, Berlin

Bei diesem neuen Lieferwagen ist die Batterie 
im vordersten Teile des kastenförmigen Aufbaues, 
jedoch getrennt vom übrigen Nutzraum, unterge­
bracht. Sie befindet sich hier an der für sie gün­
stigsten Stelle des Wagens. Diese Lage zwischen 
den beiden Achsen ist deshalb so günstig, weil hier 
alle während der Fahrt auftretenden starken Er­
schütterungen einmal durch die Federung der Ach­
sen und ferner durch die Eigenfederung des Fahr­
gestellrahmens von der Batterie weitgehend fern­
gehalten oder doch auf ein unschädliches Mindest­
maß herabgesetzt werden. Die Folge davon ist eine 
erfreuliche Schonung der Batterie und eine Ver­
längerung ihrer Haltbarkeit. Zum Aufladen bleibt 
die auf Laufschienen stehende Batterie gewöhn­
lich im Wagen. Midi sie jedoch einmal zur Ueber- 
holung herausgenommen werden, so läßt sich das 
mit Hilfe eines Elektro-Hubkarrens ohne beson­
dere Umstände bewirken. Unter der sog. Motor­
haube befindet sich nichts weiter als das, was auf 
Bild 2 erkennbar ist, nämlich der 
selbsttätige Gangschalter und der An­
triebsmotor. Dieser selbsttätige Gang­
schalter ist die bemerkenswerteste und 
wichtigste Neuerung an diesen Elektro­
fahrzeugen. Durch ihn wird dem Fah­
rer alles abgenommen, was mit der 
körperlich anstrengenden Arbeit des 
Gangschaltens zusammenhängt. Er ver­
mag daher seine gesamte Aufmerksam­
keit der Beobachtung des Verkehrs und 
der Steuerung seines Wagens zuzuwen­
den und wird nicht mehr vorzeitig er­
müden. Aber auch das Fahrzeug selbst 
und namentlich seine elektrische Ein­
richtung einschließlich der Batterie 
werden sehr geschont, weil an der ein­
mal festgelegten günstigen Schaltge­
schwindigkeit nichts mehr geändert 
werden kann.

Die Bedienung des Wagens wäh­
rend der Fahrt spielt sich folgender­
maßen ab: Nach dem Einschalten des 
Stromes mit dem Schaltschlüssel wird

der Fahrschalter auf Vorwärts- bzw. Rückwärts­
fahrt gestellt und die als Haltebremse dienende 
Handbremse gelöst. Dabei schaltet sich der Gang­
schalter selbsttätig ein, worauf sich der Wagen 
in Bewegung setzt und ohne Beeinflussung durch 
den Fahrer in der eingestellten Zeit seine Höchst­
geschwindigkeit erreicht. Während der Fahrt 
braucht der Fahrer außer dem Steuerrade nur 
noch die Fußbremse zu bedienen. Diese ist so ein­
gerichtet, daß schon beim leisen Niedertreten der 
Gangschalter ausgeschaltet wird, ohne daß jedoch 
bereits eine Bremswirkung eintritt. Der Wagen 
rollt alsdann im Freilauf weiter, bis er entweder 
durch völliges Niedertreten des Bremshebels ab- 
gebremst oder bis durch sein Loslasscn der Gang- 
Schalter wieder eingeschaltet und der Wagen wie­
der in Fahrt gesetzt wird. Vom Freilauf wird man 
zur Ersparung von Strom vor allem Gebrauch 
machen bei Fahrten auf abwärts geneigter Straße 

Bild 4. Elektro-Zuginaschine Werktoto Talbot, Berlin
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und bei Annäherung an einen Haltepunkt. Die 
Fußbremse ist also eine ebenso ausgezeichnete wie 
bequeme Fahrbreinse. Um Mißverständnissen vor­
zubeugen, muß darauf hingewiesen werden, daß 
mit der Handbremse kein Freilauf verbunden ist. 
Wird sie angezogen, so wird der Gangschalter aus- 
und beim Lösen selbsttätig wieder eingeschaltet. 
Gegebenenfalls kann man den Wagen auch 
allerdings ohne Bremswirkung, also durch Aus­
rollen — zum Stehen bringen, wenn man den 

Richtungsschalter in die Nullstellung bringt oder 
wenn man mit dem Schaltschlüssel den Strom ganz 
ausschaltet. — Der gleiche Gangschalter und die 
gleichen Bremseinrichtungen sind auch beim 2,5 t- 
Lastwagen und bei der Zugmaschine vorhanden. 
Beim Lastwagen ist die Batterie in zwei gleichen 
Teilen an den beiden Außenseiten des Falirgestell- 
rahmens federnd aufgehängt, und zwar vor der 
Hinterachse, etwa im rückwärtigen Drittel des 
Achsabstandes.

Magnesium als neuer Werkstoff

Wenn auf dem Metallgebiet von der Gegenwart als 
dem „Zeitalter der Leichtmetalle“ gesprochen wird, so 
muß dabei in immer stärkerem Maße neben dem Alu­
minium auf das Magnesium hingewiesen werden. Ur­
sprünglich im wesentlichen als Pulver für pyrotech­
nische Zwecke verwendet, verdankt es seine Anwen­
dung als metallischer Werkstoff vor allem seinem ge­
ringen spezifischen Gewicht von 1,7 gegenüber dem 
Aluminium von 2,7 und dem Eisen von 7,88. Das 
macht das Magnesium zu dem idealen Werkstoff für 
alle die Fertigungszwecke, bei denen es auf Herab­
setzung der Massengewichte und Massenkräfte zu­
gunsten der Beschleunigung ankommt. Was daneben 
die außerordentlich starke Förderung der deutschen 
Erzeugung erklärt, ist die Tatsache, daß Magnesium 
als einziger metallischer Werkstoff rein deutschen Ur­
sprungs ist. Die Rohstoffe sind Karnallit, Kaliend­
lauge, die vor allem aus Chlormagnesium besteht, und 
Dolomit, ein mehr oder weniger reines Gebirgsgestein. 
Karnallit und Kaliendlauge fallen in der Kaliindustrie 
an. Kaliendlauge und Dolomit werden von dem bis 
vor wenigen Jahren einzigen deutschen Großerzeuger 
von Magnesium als Ausgangsstoff benutzt. Die Kali­
endlauge wird in Chlormagnesium umgewandelt, aus 
dem im elektrolytischen Schmelzverfahren das Ma­
gnesiummetall gewonnen wird. Braunkohle liefert 
hierzu den notwendigen billigen Strom. Der zweite 
deutsche Erzeuger, ein Großunternehmen der Kali­
industrie, hat die Magnesiumgewinnung unmittelbar 
der Kaliförderung angegliedert.

Der ausgedehnten Verwendung von Magnesium als 
Konstruktionsmetall standen bisher neben gewissen 
Verarbeitungsschwierigkeiten eine starke Unkenntnis 
der Eigenschaften und Vorteile des neuen Metalls in 
den Kreisen der Techniker und Ingenieure entgegen. 
Nachdem jedoch durch die technische Weiterentwick­
lung die Verarbeitbarkeit immer mehr zugenommen 
hat, gilt es, die Belehrungsarbeit in weiteste Kreise 
vorzutragen. Diesem Ziele diente die erste Magnesium- 
Tagung Anfang November 1937 in Berlin, deren über­
raschend großer Erfolg zeigte, daß bisher nicht die 
Versorgung, sondern die Verwendung Schwierigkeiten 
bereitete (es folgt bereits im Januar 1938 eine zweite 
Tagung in Frankfurt a. M.). Deutschland steht mengen­
mäßig unter den Magnesiumländern der Welt an erster 
Stelle. Wenn auch genaue Zahlen nicht bekannt sind, 
so kann man doch die Welterzeugung, die 1926 erst 
etwa 300 t betrug, für 1936 auf rund 25 000 t und 
1937 noch beträchtlich mehr veranschlagen. Deutsch­
land erzeugt davon mehr als die Hälfte. Aber auch

England, USA, Frankreich, Italien und Japan besitzen 
bereits leistungsfähige Erzeugungsstätten. In England 
wurde 1935 die Magnesium Corporation gegründet, an 
der u. a. die Imperial Smelting Corporation, die British 
Aluminium Co., die Magnesium Metals and Alloys Ltd. 
und die Imperial Chemical Industries Ltd. beteiligt 
sind. Gewinnungsanlagen wurden in Slough bei London 
und in Rainham errichtet. Die Imperial Chemical In­
dustries Ltd. ist weiterhin an der Magnesium Electron 
Ltd. beteiligt, über die wieder eine Verbindung zu der 
Magnesium Co. besteht. Ende 1938 soll als neues Un­
ternehmen die Magnesium Metal Corporation Ltd. in 
der Nähe von Swansea die Erzeugung aufnehmen. Die 
japanische Erzeugung wird für Ende 1937 auf rund 
3750 t geschätzt. Die Schweiz besitzt seit 1926 ein 
Werk bei Martigny, in Oesterreich arbeitet die Ma­
gnesit-Gesellschaft in Radenthein. Es ergibt sich also, 
daß auch in Ländern, die nicht unter dem Zwange des 
Werkstoffaustausches stehen, die Erzeugung sehr stark 
ausgebaut wird auf Grund der richtigen Erkenntnis 
der großen Vorzüge des neuen Metalls. Das ist ein 
Grund mehr für Technik und Wissenschaft in Deutsch­
land, die Anwendung des Magnesiums und seiner Le­
gierungen auf allen nur möglichen Gebieten mit größ­
ten Kräften zu fördern.

Den Legierungen fällt dabei eine besonders wich­
tige Rolle zu. Denn ebenso wie das Reinaluminium 
wird auch das Reinmagnesium nur für bestimmte be­
schränkte Zwecke — Pyrotechnik, Zusatz zu Alu- 
miniumlegierungen — verwendet. Die Legierungen 
waren bisher im wesentlichen unter bestimmten Mar­
ken bekannt, wie Hydronalium, Elektron oder Magne- 
win. Zur Magnesium-Tagung 1937 erschien jedoch ein 
Normblatt, das dem Verbraucher die Uebersicht über 
die verschiedenen Legierungsgruppen erleichtert. 
Wie der Aluminiumpreis, so ist auch der Preis für 
Magnesium mit steigender Erzeugung gesunken und 
beträgt gegenwärtig für Gußlegierungen 1.40—1.90 M 
je kg. Vergleicht man damit den Preis von Hütten­
aluminium in Höhe von augenblicklich 1.33 M je kg. 
so ergibt sich bei der Berücksichtigung des geringen 
spezifischen Gewichtes bereits jetzt die Wettbewerbs­
fähigkeit. Die Bearbeitungskosten liegen zudem nied­
riger als bei Eisen und Buntmetall, und die Gewichts­
ersparnis beträgt durchweg 25—5O°/o. So sind alle 
Möglichkeiten für einen weiteren starken Vormarsch 
des Magnesiums gegeben. An den deutschen Ingenieu­
ren liegt es, diese Möglichkeiten zu sehen und ent­
schlossen zu nutzen.

Dr. Pbt.
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(Fortsetzung von Seite 33)

Oxydierende und reduzierende Fermente.

Als Beispiel betrachten wir die Dehydrierung 
der Hexose durch molekularen Sauerstoff, also die 
Wirklingen von Hexose-Dehydrasen. Diese Wir­
kungen können wir hervorrufen, wenn wir zu 
einer Lösung von phosphorylierter Hexose ein 
Pyridin-Proteid geben und außerdem Alloxazin- 
Proteid oder Kupfer-Proteid + Brenzkatechin. 
Dann ist in der Kette der Zwischenreaktionen der 
Weg des Wasserstoffes: Hexose — Pyridin — 
Dihydropyridin —. Alloxazin — Dihydroalloxazin 
—»- Sauerstoff.

Hexose —♦ Pyridin — Dihydropyridin —> Or­
thochinon — Brenzkatechin —« Cupri —> Cttpro 
—• Sauerstoff.

In der ersten Kette dehydriert das Pyridin die 
Hexose, das Alloxazin dehydriert das hydrierte 
Pyridin, der molekulare Sauerstoff dehydriert das 
hydrierte Alloxazin und wird selbst dabei zu 
Wasserstoffperoxyd hydriert. Damit ist der An­
fangszustand inbezug auf die Proteide wiederher­
gestellt, während die Substrate 
Sauerstoff und Hexose verschwun­
den sind. Diese Hexose-Dehydrase Kohlehydrat—
besteht also aus dem nicht autoxy- 
dabeln Pyridin-Proteid und dem Kohlehydrat _
autoxydabeln Alloxazin-Proteid.

In der zweiten Kette dehydriert das Pyridin 
die Hexose wie in der ersten Kette. Aber das 
Orthochinon dehydriert jetzt das hydrierte Pyri­
din, das Kupfer dehydriert das Brenzkatechin, der 
Sauerstoff oxydiert das einwertige Kupfer und 
wird dabei selbst zu Wasser hydriert.

Beide Dehydrasen erzeugen, weil das Proteid, 
das mit der Hexose reagiert, beiden Dehydrasen 
gemeinsam ist, das gleiche Oxydationsprodukt der 
Hexose. Aber weil das Proteid, das mit dem Sauer­
stoff reagiert, in beiden Fällen verschieden ist, 
entstehen verschiedene Dehydrierungsprodukte des 
Sauerstoffs, im ersten Fall Wasserstoffperoxyd, im 
zweiten Fall Wasser.

Beide Dehydrasen unterscheiden sich ferner 
durch ihr Verhalten zu Kohlenoxyd und Blausäure. 
Die erste Dehydrase, die aus rein organischen 
Proteiden zusammengesetzt ist, wird nicht durch 
Kohlenoxyd und nicht durch Blausäure gehemmt. 
Die zweite Dehydrase, deren eine Komponente 
ein Schwermetall-Proteid ist, wird durch Kohlen­
oxyd und durch Blausäure gehemmt.

Nach dem gleichen Prinzip, also durch Kombi­
nation eines nicht autoxydabeln Pyridin-Proteids 
mit einem autoxydabeln zweiten Proteid, kann 
man die meisten der zur Zeit bekannten Dehydra­
sen zusammensetzen.

Autoxydable Proteide jedoch sind, da die 
Gärungen anaerobe Vorgänge sind, keine Kom­
ponenten von Gärungsfermenten. Sondern die 
Gärungsfermente bestehen aus zwei durch ihre 
Eiweißkomponenten verschiedenen Pyridin-Pro­
teiden, von denen das eine dem Kohlehydrat Was­
serstoff entzieht, das andere den Wasserstoff an 
Acetaldehyd oder Brenztraubensäure weitergibt. 
In der Kette der Zwischenreaktionen, die die 
Gärungen bewirken, ist also der Weg des Wasser­
stoffs:

Eiweißkomponente I Eiweißkoniponentc II

Pyridin—» Dihydropyridin—»Dihydropyridin—»Brcnzt raubensäure

Eiweißkoniponentc 1 Eiweißkomponente 11

■» Pyridin —» Dihydropyridin —• Dihydropyridin —* Acetaldehyd

Hydrolysierende Fermente.

Wenn so die wesentlichen Wirkungen der 
oxydierenden und reduzierenden Fermente zuriick- 
gefiihrt werden können auf Wirkungen konjugier­
ter Eiweißkörper, so bestehen doch nicht alle 
Fermente aus konjugierten Eiweißkörpern.

In den hydrolysierenden Fermenten, die Sum­
mer, Northrop und Anson isoliert haben, sind die 
Wirkungsgruppen so fest in die Eiweißmoleküle 
eingebaut, daß Wirkungsgruppe und Eiweiß nicht 
reversibel getrennt werden können. Diese Fer­
mente sind also nicht konjugierte, sondern 
einfache Eiweißkörper.

Deutsche Patente in Italien
Angeregt durch II Popolo d’Italia wurde darauf 

aufmerksam gemacht, daß eine unverhältnismäßig 
große Zahl von Auslandspatenten in der italienischen 
Industrie benutzt wird. Zu diesen Betrachtungen 
wurde hinzugefügt und teilweise auch bewiesen, daß 
für bestimmte Erzeugungen italienische Patente vor­
liegen, die im Auslande benutzt werden, während die 
italienische Wirtschaft Patentrechte für ausländische 
Patente zu zahlen hat. Die Patente wären demnach 
in ihrer wirtschaftlichen Behandlung mit „überflüssi­
gen“ oder zu prüfenden Einfuhren gleichzusetzen. Der 
Ministerrat hatte ein Dekret herausgebracht, der es 
keiner einzigen Industrie mehr allein überläßt, fremde 
Patente zu verwerten. Die italienische Regierung hat 
ein Amt eingerichtet, das italienische Erfindungen 
prüfen und verwerten soll. Sucht nun eine Industrie 
die Ausnutzung eines ausländischen Patentes zu er­

werben, so wird zunächst einmal die Notwendigkeit 
dieser Art der Produktion geprüft. Wird diese Not­
wendigkeit anerkannt, so werden die italienischen 
Patentlisten durchgesehen, ferner die bei dem Erfin­
dungsamt vorliegenden Anmeldungen geprüft. Sofern 
sich dort eine Erfindung vorfindet, die zu gleichem 
oder sehr ähnlichem Ergebnis kommt, wird die Ge­
nehmigung einer Ausnutzung der ausländischen Pa­
tente verweigert. Daß man dieses Gesetz sehr streng 
handhabt, beweisen jetzige Veröffentlichungen des 
Unterstaatssekretärs für Valuten und Außenhandel, 
der angibt, daß er alle Verträge über Patentaus­
nutzung dann als ungültig betrachtet, wenn sie ohne 
ausdrückliche Genehmigung nach Erlaß des Gesetzes 
abgeschlossen worden sind. In einem solchen Falle 
werden die Devisen für die Zahlung der Rechte ver­
weigert. G. R.
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Migräne und Stoffwechsel
Unter Migräne versteht man eine eigentümliche 

Form von halbseitig auf tretenden Kopfschmerzen, die 
besonders bei Frauen, seltener bei Männern vor­
kommt. Oft wird die Krankheit bei Frauen beobach­
tet, die unter nervösen Störungen leiden und blutarm 
sind. In vielen Fällen besteht auch ein Zusammenhang 
mit Menstruationsstörungen. Stets ist die Erblichkeit 
des Leidens festzustellen, wenn auch auslösende Ur­
sachen hinzutreten, die zwar selten mit Sicherheit auf­
zufinden sind. Man denkt dabei vor allem an körper­
liche und geistige Ueberanstrengungen, stärkere see­
lische Erregungen, Verdauungsstörungen, Alkoholmiß­
brauch usw.; diese auslösenden Ursachen sprechen je­
doch nicht gegen eine erbliche Anlage zur Migräne. 
Nicht selten tritt die Krankheit in Familien auf, in 
denen Epilepsie, Hysterie oder Geisteskrankheiten vor- 
gekommen sind. Häufig hören die Anfälle mit dem 
Beginn der Wechseljahre auf; auch während der 
Schwangerschaft und oft noch in der Stillzeit setzen 
die Beschwerden aus, so daß man an einen Zusam­
menhang mit dem Blutdriisensystem denken muß.

Die eigentliche Ursache des Leidens ist jedoch 
noch nicht bekannt. Während einige Forscher eine 
Gehirnveränderung für die Entstehung der Krankheit 
verantwortlich machen, nehmen andere eine Störung 
der Hirndurchblutung als Ursache der Migräne an. 
Neuerdings wird das Leiden auch mit den Ueberemp- 
findlichkeitskrankheiten (Heufieber usw.) in eine Reihe 
gestellt (vgl. „Umschau“ 1936, Heft 46). Die alte Me­
dizin sah die Ursache in schädlichen Stoffwechselpro­
dukten, und auch die neue Richtung der „biologischen 
Medizin“ vertritt diese Auffassung. Unter den Klini­
kern war es v. Strümpell, der an eine Selbstvergif­
tung durch schädliche, im Körper selbst gebildete 
Stoffwechselprodukte dachte.

Daß tatsächlich ein solcher Zusammenhang besteht, 
haben Untersuchungen ergeben, über die Elisabeth 
Franck in der „Zeitschrift für klinische Medizin“ 
(1937, Heft 5) berichtet. Sie fand bei 8 untersuchten 
Kranken in allen Fällen eine Vermehrung des Uro­
bilins, eines Farbstoffes im Harn, was heute allge­
mein als das sicherste Zeichen einer Störung der Le­
bertätigkeit angesehen wird. Bei 5 Kranken konnte 
auch eine Leber- und Gallenerkrankung festgestellt 
werden. In 4 Fällen zeigte sich ein Mangel der Salz­
säureabsonderung im Magen, und es ist anzunehmen, 
daß dies mit der gleichzeitig bestehenden Leber- und 
Gallenerkrankung zusammenhängt. Ferner fiel in 6 
Fällen eine Störung des Wasserhaushalts auf, die sogar 
in leichten Schwellungen an den Augenlidern ihren 
Ausdruck finden konnte; tägliche Gewichtskontrollen 
ergaben mitunter eine plötzliche Gewichtszunahme, die 
ebenso wie die Vermehrung des Harnfarbstoffes oft 
einige Tage vor dem Anfall beginnt und aufmerksamen 
Kranken ein sicheres Zeichen für das Herannahen 
des Anfalls ist. Störungen der Nierentätigkeit wurden 
niemals nachgewiesen, so daß auch hier an einen 
Zusammenhang mit der Leber zu denken wäre. Aller­
dings können dabei auch innere Drüsen eine Rolle 
spielen. H. Kogerer fand, wie er kürzlich in der Wie­
ner Klinischen Wochenschrift berichtete, bei einer 
größeren Anzahl von Migränekranken eine Vergröße­
rung der Schilddrüse.

Auf eine Störung der Lebertätigkeit weist schließ­
lich die Aceton-Ausscheidung im Harn hin. Diese 
farblose Flüssigkeit, die normalerweise in geringen 
Mengen im Harn enthalten ist, fand E. Franck in 
6 Fällen deutlich vermehrt. Diese Erscheinung ist in 
einzelnen Fällen bei Leberkranken beschrieben wor­
den; es liegt daher nahe, auch bei der iibernormalen 
Aceton-Ausscheidung während des Migräneanfalls eine 
Störung des Leber-Stoffwechsels zu vermuten.

Mit dem Nachweis der geschilderten Abweichungen 
iin Leber-Stoffwechsel bei Migränekranken beschreitet 
Elisabeth Franck einen neuen Weg zur Klärung der 
Ursache des Migräneanfalls. Sie will jedoch nicht be­
haupten, daß jede Migräne unbedingt auf einer Leber­
störung beruhen muß. Die Erblichkeit der Anlage 
spielt auch nach ihrer Ansicht eine große Rolle bei 
der Entstehung dieser Krankheit. G. Z.

Die Rotverschiebung astronomischer Nebel 
und die Frage nach der Ausdehnung des 
Weltalls

Die beobachtete Rotverschiebung (Doppler-Effekt) 
astronomischer Nebel wurde bis vor kurzem dadurch 
gedeutet, daß man annahm, daß das Weltall sich 
ständig ausdehne, daß der Radius der Welt also 
immer größer werde. Eine systematische Untersuchung 
Hubbles (Nature 1936, 138, S. 1001) über die Nebel 
zeigte jedoch im vergangenen Jahre, daß eine ständige 
Ausdehnung des Weltalls sehr unwahrscheinlich ist 
und daß die beobachtete gleichförmige räumliche Ver­
teilung der Nebel bis zu einer Entfernung von unge­
fähr 1,6 • 108 Parsek eher für ein ruhendes Universum 
spricht. S. Sambursky (Physical Review 1937, 52, 
S. 335) versuchte jetzt die Tatsache der Rotverschie­
bung der Nebel mit der Annahme eines ruhenden 
Weltalls in Uebereinstimmung zu bringen, indem er 
annahm, daß das Planckschc Wirkungsquantum h, die 
Grundkonstante der Quantentheorie, mit der Zeit ab­
nimmt. Statt h definiert Sambursky eine neue Kon­
stante h. Setzt er h in die Diracgleichung des Elek­
trons, die nach der modernen physikalischen Theorie 
die Eigenschaften der Elektronen beschreibt, so er­
hält er eine Beziehung zur Gravitation. Die Erfah­
rung muß erst entscheiden, ob die Annahme Sam- 
burskys mehr als reine Spekulation ist. Dr. Fb.

Termiten in Hamburg
Dr. Herbert Weidner vom Hamburger Zoologi­

schen Museum beschreibt in der „Zcitsclir. f. Pflanzen- 
krankh. u. Pflanzenschutz“ (47. Band, H. 12) einen 
Teil des Auftretens von Termiten in Hamburg. In 
einem Schacht der Fernheizung vom Oberlandesge­
richt in Hamburg fiel im letzten Februar ein Ab­
stützbrett plötzlich zusammen, als ein Arbeiter seine 
Jacke darauf legte. Aus den Bruchstellen kamen die 
Termiten der Art Reticulitermes flavipes Kollar in 
großer Menge hervor. Die weitere Untersuchung er­
gab, daß sämtliche Abstützbretter des Schachtes voll­
ständig zerfressen waren. Die Oberfläche der Bretter, 
die z. T. vor ihrem Einbau in den Schacht jahrelang 
in Schwefelsäure gelegen hatten, war fast ganz un­
verletzt. nur selten waren darin kleine runde Löcher 
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zu sehen. Der Inhalt der meisten, 4—5 ein dieken 
Bretter war vollständig zerstört. Das Vorkommen die­
ser Termitenart in dem Schaeht der Hamburger Fern­
heizung darf nicht leicht genommen werden; denn in 
den durch die ganze Stadt hinziehenden Schächten der 
Fernheizungsleitung, in denen Sommer wie Winter eine 
Temperatur von 40—50° herrscht, und die vielfach 
Holzwerk enthalten, könnte für die Termiten eine 
ständige Brutstätte entstehen, von der aus sie wenig­
stens während der warmen Jahreszeit ihre Streifzüge 
in die Häuser nehmen und dort große Zerstörungen 
anrichten könnten. Die Frage, woher die Termiten in 
den Schacht eingcschleppt worden sind, konnte noch 
nicht geklärt werden. Immerhin wird cs nötig sein, in 
diesen Schächten sorgfältig auf weiteres Termitenvor­
kommen zu achten. Dr. Fr.

Zellwachstum fördernde und -hemmende 
Stoffe im Harn

G. L. Rohdenburg und S. M. Nagy haben, wie sie 
im American Journal of Cancer (Band 29, 1937) be­
richten, im menschlichen Harn zellwachstumfördernde 
und -hemmende Stoffe festgestellt, die beim normalen 
Menschen in einem 24stündigen Zyklus ausgeschieden 
werden. Normalerweise überwiegen die hemmenden 
Substanzen, und daher läßt sich meist nur die Wachs- 
tumshemmung im Harn nachweisen. Nach Operationen 
dagegen überwiegen die wachstumfördernden Stoffe, 
und zwar etwa 9 Tage lang. Diese Zeit entspricht 
der Dauer des Wundheilungsprozesses und es besteht 
tatsächlich ein Zusammenhang zwischen der Zeller­
neuerung und dem vermehrten Auftreten der wachs­
tumfördernden Substanzen. So konnten die fördernden 
Stoffe im 24-Stunden-Harn bei keimfreien Wunden, 
bei Schwangerschaften, bei akuten Infektionskrankhei­
ten, bei frischen gutartigen Geschwülsten und bei bös­
artigen Geschwülsten nachgewiesen werden. Bei chro; 
nischen Infektionskrankheiten, alten gutartigen Ge­
schwülsten und bei bösartigen Geschwülsten im End­
stadium der Krankheit waren dagegen nur die hem­
menden Substanzen wie beim normalen Menschen im 
24-Stunden-Harn festzustellen. G. Z.

Italienische Guayule-Kulturen
Die interessanten Ergebnisse, die die Amerikaner 

in Kalifornien mit Guayule-Anpflanzungen gemacht 
haben, haben die Italiener auf den Plan gerufen. Das 
ist durchaus verständlich: Denn im allgemeinen wächst 
das, was in Kalifornien gut vorwärts kommt, in eini­
gen Strichen Italiens, und umgekehrt. Die kalifornische 
Guayule (Parthenium argentatum) ist eine Sclektions- 
form der mexikanischen Wildpflanze, die den Gehalt 
an gummiartigen Säften der Wildpflanze gegenüber 
etwa verdoppelt hat. Die, italienischen Unternehmen 
haben ihren Anstoß durch die Heeresleitung, und zwar 
durch Exz. Ricchetti, den Chef des militärischen che­
mischen Dienstes, erhalten. Ein Fachmann einer 
amerikanischen Gummigesellschaft wurde nach Italien 
gesandt, um in Sardinien, Calabrien, der Provinz 
Salerno und Cyrenaika Gelände auszuwählen, das 
für Parthenium-Anpflanzungen geeignet erscheint. 
Da die Meinung des amerikanischen Sachverständigen 
außerordentlich ermutigend war, brachte man eine 
Kommission zusammen, an der die Landwirtekonföde­
ration unter Führung von Exz. Ricchetti teilnimmt. So 
hat man jetzt die Ländereien für erste Parthenium- 
pflanzungen in Hand von gebildeten und unternehmen­
den Landwirten bereit. Gleichzeitig ist eine Vermeh­
rungsanlage für die Jungpflanzen aus kalifornischem

Material geschaffen worden, und man rechnet mit 
einer ersten Anpflanzung für 1938. Italien hat be­
kanntlich Ueberfluß an tiefen und trockenen Böden; 
hier könnten aus jetzt kaum ausgenützten Strichen 
Kulturzonen entstehen, die an diese bisher unter Ar­
beitsmangel leidenden Zonen eine recht erhebliche 
Zahl von Landarbeitern binden könnten. Nach den 
Vorschätzungen könnten einige tausend Tonnen 
Guayule-Gummi in Italien erzeugt werden. Die Be­
setzung des Hektars geschieht mit durchschnittlich 
20 000 Pflanzen; der Hektar ergibt 7—8 dz Gummi. 
Da der Guayule-Gummi’ unter keinen Umständen als 
Konkurrent zu dem synthetischen Gummi zukünftiger 
italienischer Erzeugung auftreten kann, so ist man 
jetzt schon dabei, ein Guayule-Amt zu schaffen, an 
dem unter Vorsitz des Chemiedienstes der Heeres­
leitung die Industrie, die Landwirtschaft und die 
Banken teilnehmen. Dieses Amt ist als halbstaatlich 
aufzufassen. G. R.

Radioaktive Substanz in Krankenhäusern
Eine Umfrage ergab, daß in deutschen Kliniken 

und Krankenhäusern 27 372,795 ing radioaktive Sub­
stanz vorhanden sind. Davon entfallen 23 623,885 mg 
auf Radium, der Rest auf Mesothorium.

Chemiker-Kleidung aus Kunstfaser
Wie die ..Deutsche Wochenschau“ mitteilt, kommen 

die großen Erfolge der deutschen Kunstfaser-Industrie 
nunmehr auch den Chemikern dadurch zugute, daß 
die neue PC-Faser die Herstellung eines Stoffes er­
möglicht, der gegen die Einwirkung von Säuren und 
Alkalien beständig ist. Dadurch unterscheidet sich die­
ser Stoff von Baumwolle, die von Säuren, und von 
Wolle, die durch Alkalien angegriffen wird. Keine 
Naturfaser hat solche Widerstandskraft gegen ätzende 
Flüssigkeiten wie die neue Kunstfaser. Die aus ihr 
hergestellten Gewebe sind auch als Filtertücher für 
ätzende Flüssigkeiten zu gebrauchen, ferner als Dia­
phragmen für die Elektrolyse. h. m—d.

Eine Lichterscheinung
bei magnetischen Wechselfeldern

Wenn man in der Nähe magnetischer Wechselstrom­
felder ist, so beobachtet man an den Polen der 
magnetischen Felder oft Lichterscheinungen. Lord 
Rayleigh (Nature 1937, 140, S. 423) hat jetzt gezeigt, 
daß diese Lichterscheinungen keineswegs wirklich vor­
handen sind, da sie die photographische Platte nicht 
schwärzen. Es handelt sich bei ihnen mit ziemlicher 
Sicherheit um einen physiologischen Effekt, nämlich 
um eine elektromagnetische Einwirkung auf den Seh­
nerv. Dr. Fb.

Elektrische Verhüttung 
von Schweizer Eisenerz

In der Schweiz wurden auf Wunsch der Studien­
gesellschaft für die Nutzbarmachung der schweizeri­
schen Erzlagerstätten von einer Berner Firma groß­
angelegte Versuche durchgeführt. Insgesamt sind bei 
diesen Versuchen rund 850 t schweizerisches Eisen 
hergestellt worden. Das Ergebnis der elektrischen Ver­
hüttung war durchaus befriedigend, wie die Deutsche 
Bergwerkszeitung meldet. Aus allen Erzen, vom 
Gonzen und vom Fricktal, ergab sich einwandfreies, 
handelsfähiges Eisen, das einen geringeren Schwefel­
gehalt aufwies als das aus Hochöfen stammende. Also 
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läßt sich heute schon in großem Maßstabe Eisen auf 
elektrischem Wege herstellcn. Die hierzu nötige Koh­
lenmenge ist geringer als bei den Hochöfen, und es 
scheint zudem, daß weniger wertvolle Kohlen verwend­
bar sind. So wurden brauchbare Ergebnisse mit 
50proz. Mischungen von normalem Koks mit Walliser 
Anthrazit erzielt.

Ergosterin (Provitamin D) im Pflanzenreich
Nachdem amerikanische Forscher feststellten, daß 

sich die Provitamine des Tier- und Pflanzenreiches 
physiologisch verschieden verhalten, war man allge­
mein der Ansicht, daß Tiere Provitamin Ds, Pilze 
Provitamin Da und höhere Pflanzen die entsprechen­
den Provitamine der Sitosterin- und Stigmasterin- 
Reihe enthielten. Neuerdings hat nun die Windaus- 
sche Schule eine Reihe Pflanzen auf ihren Vitamin­
gehalt geprüft und gefunden, daß Provitamin Ds (Ergo­
sterin) auch in höheren Pflanzen vorkommt, und zwar 
bisweilen in beträchtlicher Menge. Besonders reich an 
Ergosterin ist Baumwollsaatöl sowie Del der Scopolia- 
Wurzel (Z. physiol. Chern. 250, S. 258). Dr. D.

Deutsche Zementfabriken 
liefern ins Ausland

Die deutsche Zementausfuhr zeigt das Bild einer
erfreulichen Entwicklung. 
Uebersicht:

Es ergibt sich folgende

Zementausfuhr
Januar-September 1935 1936 1937
Menge in 1000 t 379 464 697
Wert in Millionen RM 5,55 6 9

Ganz bedeutend hat sich die Ausfuhr nach Süd­
amerika gesteigert, wo es gelang, eine ganze Reihe 
von Staaten als Kunden neu zu gewinnen. In Europa 
hat neben Holland England besonders viel gekauft. 
Holland ist der bedeutendste Käufer. Es hat 1937 allein 
125 000 t bekommen. Die nächsthöchste Ziffer er­
reichte Venezuela mit 50 000 t. Es folgte Brasilien 
mit 44 200 t, dann kamen die Kanarischen Inseln mit 
32 500 t und nach der Goldkiiste mit 31 700 t und der 
Türkei mit 30 400 t Peru mit 29 600 t, die Dominika­
nische Republik mit 28 600 t und endlich ein euro­
päisches Land, England, mit 20 600 t. h. m—d.

Die Wildkatze
kommt in Deutschland nach dem „Jahrbuch der Deut­
schen Jägerschaft“ in den Jagdgauen Rheinland-Süd 
(fast in allen Revieren der Mosel, des Hunsrücks und 
des Hochwaldes) und Rheinland-Nord (im ganzen Eifel­
gebiet mehrere 100 Stück) vor.

Schwingmetall
nennt man eine Zusammenvulkanisation von Metall 
und Weichgummi, die als Konstruktionselement für 
den Maschinenbau ernsthaft in Frage kommt. Sic 
dient zur geräusch- und erschütterungsdämpfenden 
Verankerung von Maschinen, auch für die elastische 
Uebertragung von Drehbewegungen und Kräften. Der 
Schiffs- und Fahrzeugbau wird also von diesem Ele­
ment gut Gebrauch machen können. Auch bei elasti­
schen Kupplungen ist das Schwingmetall bereits er­
folgreich angewandt worden, desgleichen für Ver­
drehungsfedern. Man kann jetzt Schienenfahrzeuge 
mit gummigefederten Rädern ausrüsten, bei denen die 
Radreifen mittels Gummiringen mit dem Radkörper 

verbunden sind. Hierdurch wird namentlich in den 
Kurven eine wesentliche Minderung der Geräusche er­
zielt. Bei der Straßenbahn ergaben Versuche eine Her­
absetzung um 50%. Auch Wellenlager können auf 
diese Weise hergestellt werden. Solche Lager werden 
mit Wasser geschmiert. Es scheint, daß man hier an 
den Anfängen einer sehr bedeutenden Entwicklung 
steht, die noch ungeahnte Folgen bringen kann.

h. m—<1.

Flugzeug im Kumpf gegen Seuchen
Als erste deutsche Industriefirma hat ein großer 

chemischer Konzern ein 3motoriges Junkers-Großflug­
zeug in seinen Dienst gestellt. Die Maschine ist für 
schnelle Hilfeleistungen bei Ausbruch von Seuchen in 
irgendeinem Teile der Welt bestimmt und soll die 
Möglichkeit geben, bei Ausbruch einer Seuche 
schnellste Unterrichtung über Art und Bekämpfung 
zu erhalten. Die Maschine kann sowohl für Personen­
beförderung als auch für ausschließliche Heilmittel­
beförderung benutzt werden, wobei das Tragvermögen 
von 1,8 t bei einem Ohne-Halt-Flug von 2000 km aus- 
genutzt werden kann. Sie soll in regelmäßigen Flügen 
ganz Europa befliegen, wie die Deutsche Medizinische 
Wochenschrift meldet.

Kryolith-Ausfuhr aus Grönland
Die stark vermehrte Nachfrage von Aluminium hat 

den Verkauf von Kryolith stark beeinflußt. Für die 
Kryolithgruben in Ivigtut in Grönland ist das Jahr 
1937 ein Rekordjahr gewesen. Die bisher größte Aus­
fuhr war im Jahre 1930, wo 36 000 t geliefert wur­
den; die Gesamtausfuhr dieses Jahres beträgt etwa 
50 000 t, wovon ein Drittel von Ivigtut nach den Ver­
einigten Staaten ging. P. R.

Fahrgastschiffe
von 40 Knoten Geschwindigkeit?

Bei einer Jahresversammlung englischer Schiffs- 
bauer (vgl. „Hansa“ Nr. 50) sprach Ingenieur Dr. 
Baker über die Möglichkeit, ein Schiff für die Ge­
schwindigkeit von 40 Knoten zu bauen. Heute könne 
man das Gewicht der Maschinen so herabsetzen und 
den Einfluß der Welle auf die Geschwindigkeit so be­
rechnen, daß es durchaus möglich sei, ein Schiff von 
40 kn ’ Geschwindigkeit zu bauen. Ein solches Schiff 
müsse 416 m lang sein und 111000 t verdrängen. 
500 000 indizierte Pferdekräfte seien nötig. Ueber die 
Kosten verlautet nichts; erst recht nichts über die 
Möglichkeit, ein solches Monstrum rentabel zu be­
treiben! h. m—d.

Bekämpfung der Zahnschäden 
hei den deutschen Studenten

Dem Gesundheitszustand der Zähne wird bei den 
Pflichtuntersuchungen an den Hochschulen besondere 
Beachtung geschenkt. Er ist noch nicht in allen Fällen 
befriedigend. Jetzt wird ein großzügiger Kampf gegen 
alle Zahnschäden durchgeführt. Die Zahnbehandlung 
soll durch Vergünstigungen allen Studierenden ermög­
licht werden. Auch die Kosten für Zahnersatz werden 
im Rahmen dieser Aktion übernommen. Alle Studie­
renden, welche die Kosten nicht selbst tragen können, 
erhalten einen ausreichenden Zuschuß. Zu diesem 
Zweck sind vom Reichsstudentenwerk und den ört­
lichen Studentenwerken 220 000 RM bereitgestellt 
worden.



42. Jahrg. 1938. Heft 2 WOCHENSCHAU — PERSONALIEN — DAS NEUE BUCH 45

Eine Stiftung fiir die Universität Heidelberg
Aus dein Nachlaß der 1936 verstorbenen Dr. Isabella 

Grassi, Roni, früheren Vorsitzenden des Verbandes der 
akademisch gebildeten Frauen Italiens, wurde der Medi­
zinischen Fakultät der Universität Heidelberg ein nam­
hafter Betrag zur Verwendung für bedürftige Medizin­
studentinnen zur Verfügung gestellt. Die Stiftung trägt den 
Namen „Isabella Grassi“. 

■
Eine neue deutsche Afrika-Forschungsreise

Ende 1937 hat sich eine fünfköpfige Mannschaft der 
Sektion Stuttgart des Deutschen und Oesterreichischen Al­
penvereins nach Deutsch-Ostafrika begeben. Ihr Zweck ist, 
die Gebirgsstöcke des Kilimandscharo und des Ruwenzori 
eingehend zu erforschen. Beide Bergmassive sind zwar schon 
erstiegen, aber noch keineswegs eingehend untersucht. Vor 
allem ist der Ruwenzori mit seinen 6000-m-Gipfeln kaum 
bekannt. Bei beiden Gebirgen wollen die Forscher, die 
unter Leitung des Ingenieurs Eisenmann stehen, in 4000 in 
Höhe ihr Standlager aufschlagen, um die 60 eingeborenen 
Träger zunächst im Kampf mit den Bergen zu schulen. 
Große Schwierigkeiten erwartet man vor allem durch die 
schroffen Temperaturgegensätze. Man hofft, allerlei wich­
tige Entdeckungen zu machen. So sollen in den Urwäldern 
des Ruwenzori noch unbekannte Zwergvölker hausen, auch 
von einem bisher nie gesichteten roten Affen erzählen die 
Eingeborenen. Die Botaniker und Zoologen rechnen mit 
einer sehr hohen Ausbeute an völlig unbekannten Arten. 
Die Forscher werden demnächst von Mombasa aus die Reise 
ins Innere antreten; sie wollen auch ihre deutschen Lands'- 
leute am Fuße des Kilimandscharo besuchen, von denen sie 
für ihre Safari wichtige Fingerzeige erwarten.

h. in—d.

BERUFEN ODER ERNANNT: D. nb. ao. Prof. 0. Ring­
leb, Urol., Berlin, z. o. Prof. — Prof. Werner Gerlach. 
Berlin, z. Ordinär, f. pathol. Anat, in Jena. — D. Oberarzt 
d. psychiatr. Klinik, Marburg, Prof. Dr. Manz, z. Vertretg. 
d. Psychiatrie in Kiel. -—

VERSCHIEDENES: D. früh. Direktor d. Krebsfor- 
schungsinstiluts in Hamburg, Prof. Freiherr von Dungern. 
Ludwigshafen, vollendete s. 70. Lebensjahr. — D. einer, ao. 
Prof. f. Gynäkol. Dr. .1. Fressei, Hamburg, vollendete s. 
80. Lebensjahr. — H. Ulrici, Berlin, und Prof. W. Unver­
richt, Berlin, nehmen auf Einladg. d. chilen. Regierung am 
panamerik. Tuberkulosekongreß in Santiago de Chile teil. 
— D. o. Prof. f. Orthop. Chirurgie, Dr. Georg Hohmann, 
Frankfurt a. M., wurde z. Ehrenmitgl. d. französ. Gesell­
schaft f. Orthopädie ernannt. — Prof. Dr. Wagner-Jauregg 
erhielt die gold. Ehrenmedaille d. amerikan. Syphilisfor- 
schungskomitees. — D. o. Prof. P. Schröder, Direktor d. 
Univ.-Nervenklinik Leipzig, feierte s. 25 jähr. Amtsjubiläum. 
— Prof. W. Kossel, Physik, Techn. Hochsch. Danzig, feierte 
s. 50. Geburtstag. — Prof. Pietrusky, gerichtl. Med., Bonn, 
wurde z. Mitgl. d. Kaiserl.-Dtsch. Leopold.-Carolin. Akad. 
d. Naturforscher ernannt. — Prof. Dr.-Ing. e. h. Dr. phil. 
h. c. C. Matschoß tritt nach 32jähr. Tätigkeit i. VD1 von 
s. Amte als Direktor d. Vereins zurück, s. Nachfolger ist 
Stadthaurat a. D. Dr. H. Kolzow. Prof. Matschoß tritt nun­
mehr in d. Vorstand d. Gesamtvereins ein. — Prof. Dr. C. 
E. Richters, Oberst u. Chefveterinär d. Heeres-Veterinär- 
untersuchgs.-Amtes, Berlin, wurde z. Mitgl. d. Kaiserl.« 
Leop.-Carolin. Dtsch. Akad. d. Naturforscher ernannt. 
D. nb. ao. Prof. f. Chemotherapie, Dr. med. h. c. Giemsa. 
Hamburg, feierte s. 70. Geburtstag. — Dr. Ernst Cucuel, 
Heidelberg, erhielt d. v. Dtsch. Scheffel-Bund gestifteten 
Scheffel-Preis. — D. Dtsch. Auslandsinstitut in Stuttgart 
verlieh s. silberne Ehrenplakette an Prof. Dr. O. Masing 
u. Prof. Dr. W. Klumberg, Riga, Prof. Klumberg wurde 
ferner z. korresp. Mitgl. d. Dtsch. Wirischaftswiss. Gesell­
schaft ernannt. —•

GEDENKTAGE: Vor 75 Jahren wurde am 7. Januar die 
Firma „Meister, Lucius & Co.“ gegründet, aus der auf dem 
Wege über die „Höchster Farbwerke“ das heutige „Werk 
Höchst“ der I. G.-Farbenindustrie A.-G. entstand.

Telepathie und Hellsehen im Lichte der modernen 
Forschung und wissenschaftlichen Kritik. Von 
Dr. Alfred Frh. v. Winterstein.
Verlag Franz Leo und Comp., Amsterdam — Leipzig 
— Wien 1937. Geh. M 3.80, geh. M 4.80.

Soeben erscheint die 250 Seiten umfassende Abhandlung 
über dies vielumstrittene und vielbesprochene Thema. Ueber 
Telepathie, Gedankenlesen, Prophetie, über das Unbewußte 
und über Medien und schließlich über die Bedeutung der 
Parapsychologie wird uns unter Vorlage umfangreichen 
Materials, das zum Teil recht weit der Vergangenheit ent­
nommen ist, zum Teil aber auch die brennendsten Fragen 
der Gegenwart behandelt, berichtet. Daß es sich um kri­
tische Auslese handelt, kann man nicht behaupten, wird 
auch von dem Autor nicht behauptet. Wir treffen zu viel 
Bekanntes, was heute schon legendären Charakter anzu­
nehmen beginnt. Als Information über das, was die letzte 
Generation auf diesem Gebiet produziert hat, muß dem 
Buch eine gewisse Vollständigkeit zugestanden werden. — 
Nun aber zu dem Titel „im Lichte moderner Forschung 
und wissenschaftlicher Kritik“. Der Verfasser spricht von

Spukphänomenen und fügt hinzu: „Ihre Tatsächlichkeit 
natürlich vorausgesetzt“. Mit dieser reservatio mentalis 
kommen wir nicht weiter. Ein ganzes Kapitel handelt über 
den „Fall Staudenmeier“. Die Versuche dieses Forschers, 
die — so lesen wir bei Winterstein — ihn in die Nähe 
einer geistigen Erkrankung brachten (Seite 152), sind in 
dem vom psychologischen und psychopathologischen Stand­
punkte wertvollen Buch „Die Magie als experimentelle Na­
turwissenschaft“ (1912) berichtet. Für den Kenner der Ver­
hältnisse fällt mit diesem Zitat die kritische Leistung 
unseres Autors zusammen. Wenn dann in den folgenden 
Seiten breit berichtet wird, daß alle möglichen Tierformen 
und Tcufelsgestalten von St. gesehen wurden, sich jeder 
Strauch, jeder Zweig in abenteuerliche Formen umwandelte 
und auf jedem Baum eine Mädchengestalt gesehen wurde 
— dann gehört das in eine Abhandlung über Psychopatho-

Arienheller
[Weltbekanntes Mineralwasser] 
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logie und nicht über Hellsehen. Die neuesten Fälle, z. B. 
Neureither, Higa, werden in positivem Sinne beurteilt ohne 
Berücksichtigung der seit nuninehr eineinhalb Jahren in 
Deutschland hierüber entstandenen Diskussionen. Der 
Kampf, der in neuester Zeit um die fragliche Bedeutung 
fast aller parapsychischen Erscheinungen sich entwickelt 
hat, fordert gerade jetzt eine strenge Kritik und eine ge­
steigerte Verantwortung. Von diesem Gesichtspunkte aus 
kann das, was in der Anpreisung versprochen wird, im In­
halt des Buches nicht gefunden werden.

Dr. med. Ed. Aigner

Südosteuropa und das Erbe der Donaumonarchie.
Von Hans H u m m e 1. 64 S.
Kart. M 1,40.

Siedlung und Machtpolitik des Auslandes. Von 
Rupert von Schumacher. 74 S.
Kart. M 1,50.
Beide „Hefte zum Weltgeschehen“ herausge­
geben von K. Haushofer und U. Crä­
mer.
Verlag Teubner in Leipzig. 1937.

Die beiden Hefte haben die Aufgabe, ihren Leser über 
wirtschaftlich und politisch wichtige Vorgänge zu unter­
richten. Hummel zeichnet in großen Strichen die bekannte 
Geographie Südosteuropas und legt dar, wie sich die Zer­
splitterung der beiden großen Erbmassen, der Türkei und 
Oesterreich-Ungarns, auf die Gestaltung der wirtschaftlichen 
Lebensräume der jungen Nachfolgestaaten ausgewirkt hat. 
v. Schumacher gibt ein sehr lebendiges Bild von den Be­
strebungen vieler Staaten, heute eine „totale Siedlung“ zu 
betreiben, ihren Boden durch sie zu sichern und durch sie 
machtpolitische Zweckmaßnahmen zu» treffen. In ganz vor­
trefflicher Weise wird man hier durch die Grenzsiedlung, 
die Kolonien und die Stadtsiedlungcn vieler moderner Völker 
geführt. Prof. Dr. Joach. H. Schultze

Pflanzenhygiene. Von H. Brau n. 98 S.
Paul Parey, Berlin 1937. Preis geb. M 4.—

Vorbeugen ist besser als heilen. Diesem Grundsatz hat 
der Verfasser mit seinem Buch Rechnung getragen. In vor­
bildlicher Darstellung befaßt er sich mit den Maßnahmen, 
die im Pflanzenschutz als vorbeugend wirksam anzusehen 
sind. Es ist das erstemal, daß die Grundgedanken der Pflan­
zenhygiene in klarer und umfassender Form abgehandelt 
werden. Die Aufgaben einer modernen Pflanzenhygiene wer­
den vornehmlich in drei Arten von Maßnahmen gesehen: 
1. allgemeine Kulturmaßnahmen, 2. Entseuchungsmaßnah­
men und 3. Absperrmaßnahmen. Es muß hier darauf ver­
zichtet werden, näher auf den Inhalt dieser Abschnitte ein­
zugehen. Das Buch will zu pflanzenhygienischem Denken 
erziehen und anregen und zugleich die Gedanken der Pflan­
zenhygiene zum Allgemeingut werden lassen, wie dies in 
wesensverwandten Disziplinen schon lange der Fall ist. Dem 
Buch ist in allen interessierten Kreisen eine weite Ver­
breitung zu wünschen. Dr. M. Klinkowski

Gaskampfstoffe und Gasvergiftungen. Von Univ.- 
Prof. Dr. Dr. Prandtl-Gebele und 
Feßler, München.
Verlag der ärztlichen Rundschau, Otto Gmelin, Mün- 
chen. Brosch. M 3.60, geb. M 4.80.

Die Broschüre hat sich aus Vorträgen vor Aerzten ent­
wickelt und wird ihrem Inhalt nach auch in erster Linie für 
Aerzte und Heilgehilfen von Nutzen sein. Die neue Auflage 
unterscheidet sich von den früheren durch Einfügung einer 
Beschreibung der S-Maske (in einem Nachtrag wird auch 
die Volksmaske kurz behandelt) und eines Abschnittes über 
die Organisation des Luftschutzsanitätsdienstes. Die Neube­

arbeitung des Kapitels Giftgas- und Kampfstofferkrankungen 
ist zu begrüßen. Das Büchlein ist zweifellos ein wertvoller 
und auch für manchen Laien brauchbarer Beitrag zu unse­
rer Kampfstoffliteratur, wenn es auch infolge der Beson­
derheit seines Aufbaues gelegentlich die einheitliche Auf­
fassung und Bearbeitung vermissen läßt. Dr. Peters

Die elekirischen Meßinstrumente. Kurze Beschrei­
bung der gebräuchlichsten Meßinstrumente 
der Elektrotechnik. Von Prof. I. Herr­
mann. Mit 120 Abb. Sammlung Göschen.
Walter de Gruyter, Berlin und Leipzig 1937. Geb. 
M 1.62.

Der bekannte Verfasser der „Elektrotechnik“ und „Funk­
technik“ bringt in der gleichen Sammlung auf engstem 
Raum einen leichtverständlichen Ueberblick über die wich­
tigsten elektrischen Meßinstrumente mit Einschluß der Meß­
wandler und Oszillographen. Hervorzuheben ist die Fülle 
wichtiger Einzelheiten über Anwendung, Eigenverbrauch, 
Aufbau und Normung, sowie die ausgezeichnete Ausstattung 
mit instruktiven Abbildungen nach dem neuesten Stand der 
Technik. Das Bändchen ist Studierenden der Physik und 
Elektrotechnik sehr zu empfehlen.

Dr. habil. O. Schäfer

Rationelle Mikrophotographie. Von S. 0 e h 1 i n - 
g e r.
Gerhard Isert Verlag, Magdeburg-Sudenburg. Geh. 
M 3.—.

Die kleine, recht ansprechend geschriebene und mit gu­
ten Bildern ausgestattete Schrift behandelt, nach den üb­
lichen Einführungen in die Grundlagen der Mikrophotogra­
phie, die Anwendung einer bestimmten Kamera für Auf­
nahmen mit Hilfe des Mikroskops. Daß es sich n u r um die 
Aufnahmetechnik mit der Exakta-Kamera handelt, kommt 
im Haupttitel nicht zum Ausdruck. Im Anhang werden die 
Hauptfaktoren der Mikrophotographie kurz zusammenge­
stellt. Dr. W. Kuhl.

Hartmann, Hans. Gesunde Kinder. Das Lebenswerk 
von Adalbert Czerny. Verlag Karl Siegis­
mund, Berlin. Geb. M 6.80

Klar, M.* Fabrikation von absolutem Alkohol zwecks 
Verwendung als Zusatzmittel zu Motor- 
Treibstoffen. 2. Aufl. Mit 15 Abb. Monogra­
phien über Chemisch-techn. Fabrikations­
methoden, Band LVIL Wilhelm Knapp, 
Halle (Saale). Brosch. M 6.40, geb. M 7.60

Meißer, O. Relative Schweremessungen mit Quarz­
glasstabpendeln in einem neuzeitlichen Vier­
pendelvakuumapparat. Mit 10 Abb. Veröf­
fentlichungen d. Reichsanstalt f. Erdbeben- 
forschg. in Jena, Heft 30. Reichsverlags­
amt, Berlin Preis nicht angegeben

Naegeli, Carl. Grundriß der organischen Chemie.
15. Aufl. Georg Thieme, Leipzig. Kart. M 6.80 

Nelson, Heinrich. Der gesunde Schlaf. Hippokra- 
tes-Verlag Marquardt & Cie., Stuttgart-
Leipzig. Kart. M 3.60

Reichsanstalt für Erdbebenforschung in Jena. Tätig­
keitsbericht der Reichsanstalt für Erdbeben­
forschung für die Zeit vom 1. April 1934 
bis zum 1. Oktober 1937, erstattet vom Di­
rektor. (Veröff. d. Reichsanstalt, Heft 32). 
Reichsverlagsamt, Berlin Preis nicht angegeben 

Reinöhl, Friedrich. Die Vererbung der geistigen 
Begabung. Mit 79 Abb. J. F. Lehmanns Ver­
lag, München, Berlin. Geh. M 6.—, geb. M 7.20
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Eine neue unsichtbare Strahlung
(Vgl. Heft 44, 1937)

In Heft 47 und 50 der „Umschau“ sowie direkt schrift­
lich ist von einigen Kollegen die Neuheit der von mir 
beobachteten Strahlen bestritten, sogar behauptet worden, 
es handle sich überhaupt nicht um Strahlen, sondern um 
Wirkungen von Dämpfen. Bei Kenntnis der Moserschrn 
Hauchbilder schloß ich aus der mechanischen Wärmetheorie 
und der kinetischen Gastheorie der klassischen Physik sowie 
aus Maxwells Geschwindigkeitsverteilungsgesetz im 1. Bd. 
meiner „Entstehung des Lebens“ S. 12 ff. im Jahr 1899, 
daß in unseren normalen Temperaturen die Atonie und 
Molekeln wegen ihrer unzähligen heftigen Zusammenstöße, 
der elastischen Lichttheorie zufolge, namentlich bei wach­
senden („arbeitenden“) Substanzen, Strahlen aussenden, die, 
obwohl unsichtbar schwach, doch gleichartige Atome und 
Molekeln in atomaren Abständen durch Resonanz in kräf­
tiges Mitschwingen versetzen und deshalb zu chemischen 
Umsetzungen in Lebewesen führen. Diese Strahlung be­
trachtete ich als das Wesen der noch rätselhaften Lebens­
kraft, auch der Kristallisationskraft, und leitete aus ihr 
4 biologische Fundamentalsätze ab. Wohl hat Moser schon 
1842 behauptet, alle Körper strahlen doch, ohne es bewie­
sen zu haben: bei absolut 0° und gegenüber gleichstrahlen­
den Körpern strahlen sie sicher nicht. Daher durfte ich die 
von mir theoretisch vorausgesagte Strahlung neu nennen. 
Nach dem Erscheinen meiner Entstehung des Lebens forsch­
ten viele nach solchen Strahlen, vergeblich. Immer wurde 
von Chemikern behauptet, es handle sich nur um Wir­
kungen von Dämpfen, auch bei den Strahlen, die 1908 W. 
Schmidt speziell mit trocknenden Oelen usf. gefunden, bei 
Jenen er Spiegelung und Solarisation erhalten hatte. 1926 

entdeckte A. Gurwitsch bei der Zellteilung der Zwiebel 
seine „mitogenetischen Strahlen“ im Ultraviolett.

Von der Allgemeinheit dieser neuen Strahlung über­
zeugt, entschloß ich mich 1936, selber bei allerverschieden­
sten Substanzen, wenn sie kristallisieren, sich chemisch um­
setzen, auch beim Wachstum von Bakterien, nach densel­
ben zu suchen, und es ist mir geglückt. In Bild 1 strahlten 
20 Gläschen mit gärendem Most, die eine Hälfte unter, die 
andere neben dem Spiegel im offenen Raum durch Tücher 
verdunkelt, aber mit ringsum freier Zirkulation für Dämpfe. 
Doch ist außerhalb des Spiegelrandes nichts aufgehellt. In 
anderen Bildern wurden die von Flächen verschiedener 
Formen ausgehenden diffusen Strahlen durch Kugelspiegel 
in Halbringe verwandelt, weil keine Zentrierung auf Brenn­
weiten möglich war. Mit Dämpfen ist auch dies nicht zu 
erklären, sie hätten hierbei die ganze Spiegelhälfte auf- 
hellen müssen. Die Deckgläschen gaben mir so verschiedene 
Aufnahmen, daß sie sich nicht durch unter dieselben dif­
fundierte Dämpfe erklären lassen. Dagegen spricht das 
Bild 5 dafür, daß Dämpfe von Eisessig und Alkohol ent­
gegengesetzte Wirkungen auf die Photoplatte haben 
als meine Strahlung. Obwohl ich zwischen 2 Stunden und 
12 Tagen exponierte, fand ich nie Solarisation. Leider war 
der mir für die „Umschau“ bewilligte Raum zu knapp, um 
alles Wichtige zu beschreiben. Ich bot ja aber Interessenten 
meine eingehenden, noch vieles aufklärenden Druckschrif­
ten gratis an. Wer dieselben Wort für Wort so sorgfältig 
liest, wie ich sie geschrieben habe, wird wohl dabei seine 
Zweifel zerstreuen oder besser noch: eigene Versuche 
machen. Denn zahlreiche neue Ergebnisse können erhalten 
werden! Eine Arbeit zur Aufklärung der Ursachen dieser 
neuen Strahlung habe ich schon zum Druck eingercicht.

Basel L. Zehnder
Wir haben hier Herrn Prof. Dr. Zehnder in der üblichen 

Weise nochmals das Wort erteilt und schließen hiermit die 
Diskussion, ohne zu deren sachlichen Inhalt Stellung zu 
nehmen. Die Schriftleitung
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Carl Zeiss, Jena.
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Praktische Neuheiten des Büro­
bedarfs von Markenartikelfabrik 
zwecks Fabrikation zu kaufen ge­
sucht! Kurze Angaben, die ver­
traulich behandelt werden, unter 
4657 an den Verlag der „Umschau“.

Nahrungsmittel - Fabrik erbittet 
praktische Vorschläge zwecks Auf­
nahme neuer Artikel unter 4505 an 
den Verlag.

Für Schule und Vortrag
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E.A. Seemann (Abt. Strahlbild)
Leipzig C 72, Paitf. t72
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Bezugsquellen sind bei der Schriftleitung zu erfragen. — Wir verweisen auch 
auf unsere Bezugsquellen-AusKunft.

3. Verdunklungstrichter für Glühlampen
Die Vorrichtung kommt in zwei Größen für Glühbirnen 

bis 60—75 Watt und in einer größeren Ausführung für 
Glühbirnen von 75—100 Watt in den Handel. Die Teile, die 
mit der Hand angefaßt werden müssen, bestehen aus Kunst­
harz; die zur Wärmeableitung und Abdeckung der Lampe 
dienenden Ringe sind aus Leichtmetall. Der obere Deckel

Der Verdunklungstrichter 
(links heruntergelassen, rechts hinaufgeschoben)

hält den Trichter und wird durch Einschrauben der Glüh­
birne an der Lampe befestigt. Ein Zwischenring an dem in­
einanderschiebbaren Verdunkelungstrichter kann einmal den 
zusammengeschobenen Trichter oben festhalten oder aber 
bei herabgelassenem Trichter nach unten zu noch stärker 
verdunkeln. Der untere Deckel ist mit einem Kettchen be­
festigt und mit einem engmaschigen Siebboden abgeschlos­
sen. Der ineinanderschiebbare Trichter kann auch seitlich 
gebogen werden. Er eignet sich für hängende, nach oben 
stehende und seitlich an der Wand befestigte Glühbirnen.

Kolonial- und tropentechnische Messe Leipzig. In Ver­
bindung mit der Leipziger Frühjahrsmesse 1938 wird wie­
derum eine Kolonial- und tropentechnische Messe durch­
geführt, auf der die deutsche Industrie ihre Leistungsfähig­
keit in der Herstellung von Maschinen und Erzeugnissen für 
koloniale Gebiete zeigt. Die Große Technische Messe und 
Baumesse in Leipzig, der die Kolonial- und tropentechnische 
Messe angegliedert ist, beginnt am Sonntag, den 6. März, 
und ist geöffnet bis einschließlich Montag, den 14. März 1938.

Internationale Lepra-Konferenz in Kairo am 21. März.
VIII. Aerztekonferenz der Deutschen Vereinigung fiir 

Säuglings- und Kleinkinderschutz in Wiesbaden am 24. Hl.
14. Tagung der Deutschen Pharmakologischen Gesell­

schaft unter dem Vorsitz von Prof. Flury, Würzburg, vom 
23.-27. IV. in Berlin.

Hauptversammlung der Gesellschaft Deutscher Hals-, 
Nasen- und Ohrenärzte vom 2.—4. VI. in Bonn.

Versammlung der Deutschen Ophthalmologischen Gesell­
schaft in Heidelberg vom 4.—6. Juni.

V. Internationaler Zellforscherkongreß. Zürich, vom 
7.—12. VIII.

XVI. Internationaler Physiologenkongreß in Zürich vom 
14.—18. VIII.

Tagung der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und 
Aerzte in Stuttgart im September.

11. Internationaler Kongreß für Geschichte der Medizin 
in Agram im September. Generalsekretär ist Prof. M. Ba- 
zala, Vlachke Ulica 95/1 in Agram.

Tagung der Deutschen pathologischen Gesellschaft in 
Tübingen und Stuttgart im September.

III. Vereinigter Internationaler Tropenmed.- und Ma­
lariakongreß in Amsterdam vom 26. September bis 1. Ok­
tober.

Kurse über „Naturheilkiinde im Rahmen der Gesamt- 
medizin“ im Rudolf-IIeß-Krankenhaus in Dresden: 7.—27. 
Januar; 4.—24. Februar; 9. 29. März; 4.—25. Mai; 9. bis 
29. Juni; 11.—31. August; 9.—29. September für Acrztin- 
nen; 6.—26. Oktober; 10.—30. November.

(Fortsetzung von S. 26)

Zur Frage 607, Heft 52. Schalldämpfende Polsterung.
Die schalldämpfende Baumwollwatte darf nicht an die 

zu isolierende Tür angenagelt werden. Besser wäre, man be­
festigt die Watte in einem llolzrahmen, den man in die 
Türöffnung einstellt. Die Watte muß recht lose im Rah­
men ausgebreitet sein, denn sie soll ja die Schallschwin­
gungen nicht mitmachen; man könnte also oben im Rah­
men zehn Bindfaden quer ausspannen, und an jedem der 
Bindfaden eine der Folien lose ausspannen, doch so, daß 
sic sich nicht fest berühren.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI

Wenn die normale Doppeltüre nicht genügt, dann kön­
nen Sie entweder den Türrahmen mit der Türe schief stel­
len, oder Sie lassen zwischen beiden Türen eine schiefe und 
glatte Fläche einbauen, die in beiden Fällen den Schall 
reflektiert und ihm eine andere Richtung gibt.

München Ernst Fertig
Zur Frage 608, Heft 52. Schwimmpumpen.

Näheres über Schwimmpumpen in der Zeitschrift des 
VDI, S. 1006, von 1936 (Heft 33).

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI

Jahrestugung der Deutschen Gesellschaft für Bäder- und 
Klimaheilkunde in Kiel vom 24.—27. Februar.

Rheiimafortbildungskurs für praktische Aer/.tc in Bad 
Aachen, vom 4.—6. HI.

Berichtigung
Im Heft 50, S. 1151, muß es in der 19. Zeile der kleinen 

Mitteilung „Materie zwischen den Sternen“ heißen: „nimmt 
. . . die Dichte der interstellaren Materie a b“ (nicht z u).

Die in Heft 51, S. 1173, zitierte Arbeit über röntgeno- 
graphische Untersuchungen von strömenden Kolloidlösungen 
aus den Berichten der Deutschen Chemischen Gesellschaft 
stammt von K. Hess und J. Gundermann und nicht 
von P h i 1 i p p o f f und 11 e s s.

Das nächste Heft enthält u. a.: Ragnar Berg, Unser Brot 
und unsere Zähne. — Prof. Dr. H. Krieg, Warum For­
schungsreisen? — Doz. Dr. Kairies, Ergebnisse der Influenza­
forschung. — Magistratsbaurat Derlain, Die Frankfurter 
Altstadtgesundung.

Schluß des redaktionellen Teiles.

BEZUG: Zu beziehen durch alle Buch- und Zeitschriftenhandlungen, die 
Post oder den Verlag. —- Bezugspreis: Für Deutschland je Heft 
RM —.60. je Vierteljahr RM 6.30; für das Ausland je Heft RM —.45, 
je Vierteljahr RM 4.73 zuzüglich Postgebühren. — Falls keine andere 
Vereinbarung vorliegt, laufen alle Abonnements bis auf Widerruf. Ab­
bestellungen können nur spätestens 14 Tage vor QuartalsschluB erfolgen. 
Z a h I u n g s w e g e : Postscheckkonto Nr. 35 Frankfurt-M. — Nr. VIII 
5926 Zürich (II. Bechhold) — Nr. 79258 Wien — Nr. 79906 Prag — 
Amslerdamschc Bank, Amsterdam — Dresdner Bank, Kattowitz( Polnisch 
Oberschlesien). — Verlag: H. Bechhold Verlagsbuchhandlung (Inh. Brei- 
denstein), Frankfurt a. M., Blücherstr. 20/22, und Leipzig. Talstr. 2. 
Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Prof. Dr. Rudolf Loeser. 
Frankfurt a. M., Stellvertr.: Dr. Hartwig Breideustein, Frankfurt a. M.. 
für den Anzeigenteil: Carl Leyendecker, Frankfurt am Main. DA. IV. Vj. 
über 11000. — PI. 6 — Druck: II. L. Brünners Druckerei (Inhaber 
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Wir bitten Zuschriften für unsere Zeitschrift ohne Na­
me n s z u s a t z: „An die Schriftleitung der Umschau, Frankfurt 

am Main, BlücherstraBe 20—22“ zu richten.
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